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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Ruerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Raumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Hharz 42/43.

Nach den Wahlen.
Stichwahlergebniſſe.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus iſt gewählt. Nur eine
einzige Stichwahl iſt noch zu erledigen, ſie ſoll am 23. Juni
über das Mandat von Berlin 12 die endgültige Entſchei
dung bringen.

Von den andern 442 Mandaten hat die Sozialdemokratie
ſe ch 8, fünf Berliner und das von Hannover-Linden, erobert.
Schöneberg Rixdorf verblieb den Freiſinnigen,
denen ſich bei der Stichwahl alle Wahlmänner der Rechten
hinzugeſellten. Schließlich haben ein paar Stimmen entſchie-
den, daß dieſer Kreis, deſſen Bevölkerung in ihrer überwälti
genden Mehrheit aus Sozialdemokraten beſteht, im Landtag
durch einen blockfreiſinnigen Juſtizrat vertreten ſein ſoll.
Schöneberg-Rixdorf iſt ein wahres Wunderwerk der preußiſchen
Wahlkreisgeometrie, das rein proletariſche Rixdorf wird ganz
willkürlich mit dem bürgerlichen Schöneberg zuſammengekop-
pelt und obendrein noch die Wahlberechtigung hier nach den
Steuerleiſtungen von 1908, dort aber nach jenen von 1907
berechnet. Es hat viel Mühe und kniffliche Weisheit dazu ge,
hört, die ſozialdemokratiſchen Rixdorfer um ihre Vertretung
im Landtag zu bringen, und die Sieger haben keine Urſache,ſich zu prüften

Jn Frankfurt- Land unterlag Genoſſe Rudolph
gegen den rechts nationalliberalen Pluralwahlrechtler v. Bülow.
Den Ausſchlag gaben hier die Wahlmänner des Zentrums
und des Freiſinns, T zweier Parteien, die angeblich
entſchiedene Anhänger des gleichen Wahlrechts ſind. Von 39
Zentrumsleuten gewannen es aber bloß 17 über ſich, für den
Sozialdemokraten zu ſtimmen, die andernde
widerſprüchsvolle Verhalten der freiſinnigen Wahlmänner iſt
jedenfalls auf eine Berliner Ordre zurückzuführen, die
ihnen die Unterſtützung des Nationalliberalen zur Pflicht
machte. Jn Berlin tippte man von Anfang an nur auf Bü-
low, und als das Gerücht auftauchte, Sozialdemokratie und
Zentrum wollten dem feudalen Favorit von Homburg einen
bürgerlich- demokratiſchen Gegenkandidaten in der Perſon des
Dr. Theodor Barth entgegenſtellen, ſchrieb die Voſſiſche
Zeitung

Jn kommt nur die Freiſinnige Volkspar-
tei in Betracht, und in dieſer denkt niemand daran, einem
Dr. Barth die Steigbügel zum Ritt in das parlamentariſche
Land zu halten.

Der Blockfreiſinn hatte ſich alſo darauf eingerichtet, auch b üſr
gerliche Wahlrechtsfreunde gegen nationalliberale
Wahlrechtsgegner durchfallen zu laſſen. Das wird man ihm
allemal entgegenhalten müſſen, wenn er der Sozialdemokratievorwirft, bat ſie ihm ſeinen Tubenthal in Teltow-Beeskow

durchfallen ließ, einen höchſt zweifelhaften Herrn, der in ſei-
nen Wahlreden den Sprachen- Paragraphen als entſcheidenden
en Fortſchritt“ der Vereinsgeſetzgebung zu feiern
pflegte.

gr. den h r eſaldemokraten, 22 enthielten ſichl Das

Der Ausgang der Stichwahlen in Elberfeld, Kiel
und Altona, wo Sozialdemokraten gegen Blockliberale
ſtanden und Konſervative den Ausſchlag gaben, brachte keine
Ueberraſchung. Jn Stormarn-Wandsbeck, wo ein
Konſervativer geg den Sdzialdemokraten ſtand, ſtimmte von
den blockliberalen Wahlmännern ein einziger für den letztern.
Ein Drittel enthielt ſich, zwei Drittel ſtimmten für den kon
ſervativen Herrn v. Bonin. Auch das iſt nicht verwunderlich.

Die allergrößte Ueberraſchung aber rief die Nachricht her
vor, daß ſich die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner von
Bielefeld in allerletzter Stunde doch entſchloſſen hätten,
ohne jede Gegenleiſtung für den freiſinnigen Herrn Lorenz zu
ſtimmen, der denn auch in der Stichwahl über den konſerva
tiven Lizentiat, Mumm ſiegte, während die beiden nationallibe-
ralen Kulturblockgenoſſen des Herrn Lorentz verdientermaßen
durchfielen. Das Verhalten der Bielefelder Genoſſen erklärt
ſich möglicherweiſe aus beſonderen perſönlichen Quali-
täten des gewählten freiſinnigen Abgeordneten, denn für ein
gewöhnliches Fraktionspferd des Wiemerſchen Blockſtalls wür-
den ſie ſich ſchwerlich ſo eingeſetzt haben. Hoffentlich erleben
die Bielefelder Genoſſen an ihrem Schützling keine Ent-
täuſchungen. Sein Verhalten im Landtag wird jeden
falls mit großem Jntereſſe verfolgt werden.

Einen zweiten ſeltſamen Sieg hat der Freiſinn in Flens-
burg zu verzeichnen. Hier erkannten nämlich die Konſerva-
tiven, daß ihnen der freiſinnige Volksparteiler Dr. Duns
eigentlich doch viel näher ſtände als der bisherige national
liberale Abg. Metger. Herr Duns bildet ein ſchönes Gegen-
ſtück zu Herrn Schepp, dem freiſinn-konſervativen Drillings-
brüderchen aus Oberbarnim.
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Die Zuſammenſetzung des Hauſes.
Die Zuſammenſetzung des neuen Abgeordnetenhauſes läßt

ſich jetzt, abgeſehen von einem einzigen Sitz, dem von Ber-
lin 12, genau überblicken.

Gewonnen haben die Sozialdemokraten (6), das Zentrum
(9), die Polen (2), die Freiſinnige Volkspartei (4) und die
Konſervativen (8).

Verloren haben die Freikonſervativen (5), die Nationallibe-
ralen (12), die Freiſinnige Vereinigung (1).

Das alte Haus zählte 433, das neue zählt 443 Mitglieder,
die abſolute Mehrheit betrug früher 217, ſie beträgt jetzt 222.

Die beiden konſer vativen Fraktionen hatten
im alten Hauſe 208 Stimmen, neun Stimmen fehlten ihnen
zur abſoluten Mehrheit. Die beiden konſervativen Fraktionen
haben jetzt zuſammen 211 Stimmen, ihnen fehlen nur elf
Stimmen zur abſoluten Mehrheit.

Die konſervativ-klerikale Mehrheit muſterte
im alten Hauſe 240 Mann, im neuen 257.

Der vom Rektor Kopſch erfundene Kulturblock von
Zedlitz bis Pachnicke hatte vordem 173 Mitglieder, jetzt hat
er 159.

Der ſogenannte „Antiblock“ (Zentrum, Polen Sozial
demokraten) ſtieg von 93 auf 126 Mandate.

Die programmatiſch für die Forderung
des gleichen Wahlrechts eintretende Min-

derheit vermehrt die Zahl ihrer Sitze von
144 auf 164, ihr fehlten zur abſoluten Mehrheit 73, jetzt
fehlen ihr 57 Stimmen. Wie im alten Hauſe ſind es auch
im neuen die Nationalliberalen die das Zuſtande-
kommen einer Mehrheit für das gleiche Wahlrecht verhindern.

Allerdings! 164 Abgeordnete, die geſchloſſen und mit allen
zuläſſigen parlamentariſchen Mitteln für die einzig gerechte
Reform des Wahlrechts eintreten, wären eine gewaltige
parlamentariſche Macht, die, auf die breiten Maſ-
ſen des Volkes geſtützt, in nicht allzu langer Zeit den vollen
Sieg erreichen müßte. Aber wie ſieht es in Wahrheit mit
dem Landſturm der bürgerlichen Wahlrechtsfreunde aus

Jene Abgeordnete des Zentrums, die ſich im Januar des
vorigen Jahres weigerten, einen Antrag der Fraktion auf Ein
führung des Reichstagswahlrechts mit zu unterzeichnen, ſind
nahezu ſämtlich wiedergewählt. Auch in der Zentrums-Frak-
W des neuen Abgeordnetenhauſes glänzen die wohlbekannten

amen:
Albers, Graf Balleſtrem, Decker, König, Oſtrop, Graf

Praſchma, Graf Spee, Graf Strachwitz, v. Strombeck, Graf
Wolff-Metternich.

Wenn man dieſe Wahlrechtsfreunde neben die blockfreiſinnigen
Zwingburgſtürmer, die wiedergewählten Fiſchbeck, Caſſel, Eick
hoff, Gyßling, Müller-Sagan, Kopſch und Wiemer ſtellt, ſo
gibt das eine ganz niedliche Garde! Nicht an der Zahl
wird es alſo liegen, wenn die 164 angeblichen Wahlrechts
freunde des Hauſes keinen entſcheidenden Einfluß erringen kon
nen, ſondern an dem Mangel der Fähigkeit und des guten
Willens.

Schließlich bleibt noch zu unterſuchen, wie ſich die Mehr-
heite verhältniſſe des Abgeordnetenhauſes h'npchtlich der wirt-
ſchafts politiſchen Fragen geſtalten werden. Die
Antwort iſt kurz und einfach. 247 (zweihundert-
ſiebenund vierzig Mitgliederdes Hauſes,
25 über die abſolute Mehrheit ſind auf dasProgramm des Bundes der Land wirte ver-
pflichtet.

Der Jnduſtrieſtaat Preußen unterſteht der Diktatur einer
einſeitig agrariſchen, nur auf die Jntereſſen des Großgrund-
beſitzes bedachten Jntereſſenvertretung.

Dieſes Ergebnis der Landtagswahlen nächſt dem Siege
der Sozialdemokratie vielleicht das beachtenswerteſte ſollte
auch bürgerlichen Politikern, wenn es dergleichen in
Preußen gibt, Stoff zu einigem Nachdenken liefern.

Jm neuen Abgeordnetenhaus gibt es alſo eine ſichere Mehr-
heit nur für die Jntereſſen der Großgrundbeſitzer
und für das Herrſchaftsrecht der Pfafferei.
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Die bürgerliche Preſſe über den Wahlausfall.
Ohne die „unerfreulichen“ Erfolge der Sozialdemokratie wäre

die Zuſriedenheit der konſervativen Preſſe über den Wahlaus-
fall vollſtändig. Der Mißerfolg des lendenlahmen Liberalis-
mus liefert der Kreuzzeitung Stoff zur Unterhaltung.
Sie ſchreibt:

Aber nicht
Linken iſt in Erfüllung gegangen.

einmal die allerbeſcheidenſte Erwartung der
Die wenigen Mandate,

m Hurraſchreier. e verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Otto ging. Draußen auf der Straße atmete er mit vollenZügen de fri che Luft ein, die ihm nach der dumpfen Stuben-
tuft und der 26 chen Aufregung wohltät. Da fühlte er plötz

ſeine Hand ergriffen. Es war ſeine Couſine Grete, die ihm
nachgeſchlichen war, ohne daß ſich einer von den anderen in
ihrer Erregung darum gekümmert hatte.

„Du, Olto,“ keuchte ſie, faſt atemlos von der Eile und dem
Eifer, „ich wollte Dir nur ſage daß ich ganz an auf
Deiner Seite e Du haſt ihr's famos gegeben. Martha
iſt eine boshafte, rig alte Jungfer ja, das iſt ſie! Und
die Augen könnt' r auskratzen, daß ſie Dich nun von
uns fortgegrault hat, die die

Die Hitzige, Temperamentvolle fand nicht en den rechten
Ausdruck, um ihrem ganzen Zorn, ihrer flammenden Em-
pörung gegen die ältere h zu

Der junge Mann war ſtehen geblieben und hielt nun diekleine a der vor n Stehenden mit ſeiner kräftigen,
ſchwieligen Rechten umſchloſſen.„Jch Vanke Dir, Grete,“ ſagte er warm, ihre ſchlanke, zarte
Geſtalt mit den knoſpenden Formen bei dem Laternenſchein

mit ſeinen aufleuchtenden Blicken umfaſſend.
„Und Du wirſt nun wirklich nicht mehr zu uns kommen,

Otto51 e Augen hingen mit dem Ausdruck ängſtlicher Spannung

an i m.
„Das kann ich doch nicht mehr, das wirſt Du doch ein

ſehen, Grete.“
Er ſah, wie dicke Tränen an ihre Wimpern hängtenund v da über re Wangen hinabrannen. Eine heiße Eur

pfindung quoll in ihm auf und ſeine Arme ſtreckten
willkürlich nach der Siebzehnjährigen aus.

„Grete!“
Er zog ſie an ſein Herz, das ſtürmiſch pochte in einemwiderſe e dhlwolen ſern von Schmerz und Freude.

ch un

Sie ſchmiegte ergeben ihren Kopf an ſeine Schulter; ein
lückſeli cheln flog über ihre kindlichen Züge.ch n Euch, Otto, ſo oft ich kann, komme

ich zu Euch und Du erzählſt mir, was Du in den Büchern
eleſen haſt und klärſt mich auf. Jch häre Dich ſo gern ſpreFen Otto, wenn ich auch nicht alles verſtehe. Du ſprichſt ſo

ſchön, ſo wunderſchön, und nicht wahr, wenn ich mir rechte
Mühe gebe und Du mir hilfſt, werde ich es ſchon begreifen
lernen. Nicht wahr, Otto

Er drückte ſie entzückt an ſeine Bruſt.
„Meine liebe, ſüße kleine Grete!“
Und Lippe auf Lippe auf der Landſtraße, unter rauſchen-

den Bäumen feierten zwei keuſche, enthuſiaſtiſche junge Men-
ſchenherzen ihren ſeligen Liebesfrühling

Als Otto z eine Viertelſtunde ſpäter nach Hauſe kam,
begegnete er ſeiner Schweſter im Flur. Anna Thiele
ſich mächtig herausgeputzt. Ein ſehr flotter, mit großer, wehen
der Feder garnierter Hut hob noch den kecken Ausdruck ihres
hübſchen Geſichts; die üppige Büſte umſpannte eine ſeidene
Bluſe; unter dem dunklen mit der linken Hand raic Rock
lugte ein ſpitzenbeſetzter Battiſt-Unterrock. über hatte ſie
einen offen ſtehenden hellen Abendmantel geworfen.

Der junge Proletarier war von dem, was ſich in der u
ten Minute zwiſchen Grete Wackermann und ihm abgeſpielt, ſo
erfüllt und benommen, daß Annas elegante Toilette, die
mit ihren ärmlichen Verhältniſſen ſtark kontraſtierte, nicht
auffiel.

„Wo willſt Du denn hin fragte er zerſtreut.
v z Schunkes Alma'n die hat jawoll, Jeburtstag

at die!“
„Aber es geht doch ſchon auf neun.“
„Ja habe mir 'n bißchen verſpätet. Morjen kann ich ja

ausſchlafen is ja Sonntag. Adjeh!“
Damit huſchte ſie an ihm vorbei.
Leiſe, auf den Zehenſpitzen, um ſeine Mutter nicht zu

ſtören, die ſich ſchon zu Bett gelegt hatte, durchſchritt er t
größere Stube. Jn ſeinem Zimmerchen ſtand er eine Weile
ganz ſtill, mit verträumtem, ſeligem Lächeln in die Dunkelheit
ſtarrend; ſeine Arme reckten ſich hoch in die Luft. „Grete!
Gretel Grete!“ er mit unterdrückter Stimme, wäh-
rend ſein Herz in wilden Schlägen pochte.

Dann wandte er ſich zum Tiſch, wo ſeine Lampe ſtand,
entzündete ſie und nahm von ſeinen Büchern die anderen,
die patriotiſchen und frommen Renommier-Bände hatte er in
eine Ecke zuſammengeworfen einen dicken Folianten heraus.

Damit ſetzte er ſich an den Tiſch und vertiefte ſich mit allen
Sinnen in das Studium des Buches: „Laſſalle, das Syſtem
der erworbenen Rechte.“ Nur kam er vorwärts, denn
er mußte manchen Satz zwei- und dreimal leſen und ange-
ſtrengt nachdenken, um den Sinn der ſchweren wiſſenſchaft-
lichen Ausführungen zu verſtehen. Aber ſein Wiſſensdurſt, der
heilige Eifer, der in ihm glühte, ſtachelte ihn immer wieder
von Neuem an, ſo oft er ſich mutlos, ermüdet in ſeinen Stuhl
zurückſinken ließ

Jndes eilte ſeine Schweſter die Straße hinab; in der Nähe
der Villa des Kommerzienrats hielt ein Automobil.

„Na kommſt Du endlich rief ein junger Mann ungedul-
dig, der neben dem Gefährt ſtand.

Es war Alfred Gebhard, der Sohn des Kommerzienrats.
Anna Lhiele ſtrich dem Aergerlichen beſänftigend über das

Geſicht.
Mußte doch erſt Muttern zu„Nich böſe ſein, Alfredchen!

Bett bringen. Na, jefall' ich Dir ſo
Sie drehte ſich eitel, ſehr ſelbſtgefällig vor ihm. Er legte

n Arm raſch verſöhnt um ihre kräftig entwickelten
Hüften.

„Süßl“ ſchmunzelte er und ſeine Augen blitzten lüſtern.
„Beſonders der Abendmantel ſteht Dir famos. Na, iſt ja
auch von Mannheimer.“

Sie ſchmiegte ſich kokett, herausfordernd an ihn. Er hob
ſie in das offene Automobil, wickelte ſie, während ſie unter
ſeinen nicht eben zaghaften Griffen laut auflachte, in die Decke
ein und gab dem Chauffeur das Zeichen zur Abfahrt.

„Wohin fahr'n wir denn, Alfredchen fragte ſie.
„Zuerſt in'n Kaiſerkeller, ſoupieren Sekt natürlich
„Au fein! Und dann
g ann laß ich Dir die Wahl: Amorſäle

rett.
„Dann ſchon lieber tanzen!“
„Schön! Du mußt mir aber auch verſprechen, daß Du her-

nach“ er beugte ſich zu ihr hinüber und wiſperte ihr etwas
ins Ohr. Sie lachte laut auſ und verſetzte ihm einen leichten
Klaps. „Du biſt ſchon einer!“

Er rückte ganz dicht an ſie heran und preßte ſich mit ver
langender Glut an ihren elaſtiſchen, üppigen Körper.
„Annecken!

(Fortſetung folgt.

oder Kaba-
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die die Konſervativen unter Gegenwehr einbüßen
mußten, ſind mehr als wieder eingebracht durch Eroberun
gen liberaler Wahlkreiſe. Die Fraktion zieht
nicht geſchwächt, ſondern gekräftigt und geſchloſſener als je
in das neue Abgeordnetenhaus ein, die Liberalen aber ver
mochten nicht einmal die als ihnen vollkommen geſichert er
achteten zehn neuen Wahlkreiſe für ſich gewinnen. Und die
Gruppe, die am anmaßenſten auftrat, am ſtrupelloſeſten
agierte, nach allen Richtungen ſchacherte, die mit Verſpre
chungen verſchwenderiſch um ſich warf und an den Konſer-
vativen keinen guten Faden ließ, die nationadllibe-

r Partei, ſchnitt am übelſten ab. Das hat ſie ver
ent.

Auch die ultramontane Germania triumphiert:
So bedeutet alſo das Ergebnis der preußiſchen Landtags

wahlen einen glänzenden Sieg der Zentrumspartei, einen
Gewinn von neun Mandaten, während abgeſehen von den
zwei Mandaten (in Ratibor und Oppeln), welche die Zen-
trumspartei freiwillig den Polen überlaſſen hat, kein bis-
heriges Zentrumsmandat verloren gegangen iſt. Keine an-
dere Partei hat einen ſo glänzenden Wahlſieg errungen.

An den Wahlverluſten ſind in erſter Linie die Natio-
nalliberalen beteiligt, ſie haben nicht weniger als
ein Dutzend Mandate eingebüßt. Wir müßten heucheln,
wenn wir nicht offen eingeſtehen wollten, daß wir den Na
tionalliberalen dieſe „glänzende“ Niederlage von Herzen
gönnen.

Die Nationalzeitung aber muß zugeben:
Das Abgeordnetenhaus iſt radikaliſiert worden, ſoweit das

bei der Dreiklaſſenwahl eben möglich iſt. Die Tendenz,
unter der die Wahlbewegung ſtand, iſt in dem zahlenmäßi-.
gen Ergebnis jedoch deutlich zu erkennen: die Extreme
rechts und links haben ſich verſtärkt, auf
Koſten der Mittelparteien. Die Kulturfragen werden im
neuen Hauſe entſchieden werden nach dem Willen einer ge
ſchloſſenen klerikal-konſervativen Mehrheit. Die ſtärkſte
Einbuße hat leider die nationalliberale
Partei erlitten; der Gegenſatz zur Entwicklung der Par-
tei im Reich iſt unverkennbar.

Die blockfreiſinnige Voſſ. Ztg. beſchränkt ſich darauf, eine
organiſatoriſche Reform der freiſinnigen Volkspartei in An
regung zu bringen. Politiſch lebhafter klingt es aus dem
Berl. Tagebl.:

Nach ſozialdemokratiſcher Berechnung, die allerdings noch
nachgeprüft werden muß, haben rund 500 000 Wähler für die
Sozialdemokratie votiert, von denen 200 000 auf Berlin, der
Reſt auf die übrigen Wahlkreiſe entfällt. Der Zahl der
Wähler nach dürfte die ſozialdemokratiſche Partei die Kon-
ſervativen weit überflügeln. Sie hat aber nur 6 Mandate
gewonnen, während die beiden konſervativen Parteien in der
Stärke von 211 Mann in das Abgeordnetenhaus einziehen.
Man darf es ruhig ausſprechen, daß dieſe ungleiche Macht-
verteilung eine Fälſchung des Volkswillens darſtellt.

Und die demokratiſche Berl. Volksztg. erklärt rund heraus:
Der Eintritt einer Anzahl Sozialdemokraten in das preu-

ßiſche Abgeordnetenhaus wird, wie wir hoffen, den Ver-
handlungen ein lebhafteres Gepräge geben. Sie werden
vieles ſagen, was von der bisherigen matten Oppoſition
aus Hang zum faulen Blockfrieden nicht geſagt worden iſt.
Die Oppoſitionsreden der Freiſinnigen ſind, mit verſchwin-
denden Ausnahmen, immer lauer, ſeichter, oberflächlicher ge
worden.

Unter ſolchen Verhältniſſen wird man im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe „das rechte Wort zur rechten Zeit“ viel
fach nur aus ſozialdemokratiſchem Munde vernehmen.

Cagesgeſcdichte.

Halle a. S., 18. Juni 1908.

7 Der Krieg beim Frühſtück.
Die kriegeriſche Rede, die der Kaiſer an ſeine Offiziere ge

halten hat nach neuern Angaben geſchah das nicht auf offe
nem Felde ſondern nachher beim Frühſtück findet die merk-
würdigſte Behandlung durch die offiziöſe Preſſe.

Die Nordd. Allg. Ztg. empfiehlt ſich in ihrer Abonne-
mentseinladung für 4 Mk. vierteljährig als „das am zuver-
läſſigſten über die Ereigniſſe der auswärtigen Politik unter-
richtende Organ der deutſchen Preſſe“. Dieſes zuverläſſige
Organ weiß aber nicht, daß der Kaiſer eine Rede vom einge-
kreiſten Germanen gehalten hat, es kennt nicht ihren Wort-
laut, es behauptet weder, der Kaiſer habe dieſe Rede nicht
gehalten noch er habe ſie anders gehalten; es weiß nichts
von der charakteriſtiſchen Art, in der dieſe Kaiſerrede von der
Preſſe des Auslands in zahlloſen Leitartikeln kommentiert
wird. Wer ſich auf die Lektüre der Nordd. Allgem. Zeitung
beſchränkt, erfährt von dieſer neueſten diplomatiſchen Senſa-
tion ebenſowenig, als er von der Tweedmouth-Briefaffäre und
dem Fall Hill tagelang aus ihr erfahren konnte.

Die Nordd. Allgem. Zeitung will, wie es ſcheint, nicht das
Organ der kaiſerlichen Politik ſein, ſondern zieht es vor, dem
franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen, Herrn Pichon, als
Sprachrohr zu dienen. An der Spitze ihrer „Rundſchau im
Auslande“ druckt ſie nämlich eine friedlich-vorſichtige und klug
abwägende Rede des Herrn Pichon ab, die er auf dem Bankett
der Alliance Républicaine-Démocratique gehalten hat und die
ganz allgemein als die franzöſiſche Antwort auf die
deutſche Kaiſerrede aufgefaßt wird. Herr Pichon hat mit dieſer
Rede ein rühmliches Beiſpiel dafür gegeben, daß man auf
Banketten reden kann, ohne ſich von Bankettſtimmungen fort-
reißen zu laſſen. Daß ſich die Nordd. Allgem. Ztg. auf die
Wiedergabe dieſer Rede beſchränkr, ohne auch nur mit einem
Wort die Ereigniſſe anzudeuten, die ſie hervorgerufen haben,
gehört ſicher mit zu dem merkwürdigſten, was die ſtaunende
Welt in dieſen merkwürdigen Zeitläuften erlebt hat.

Kolonialbegeiſterung des deutſchen Großkapitals.
Die Kolonialbegeiſterung hat eben ihre Grenzen. Sie lodert

hoch auf, wenn es ſich darum handelt, anderer Leute Geld zu
inveſtieren, glimmt aber nur ſchwach, ſobald ein Eigenriſiko
in Frage kommt.“ Mit dieſen Worten beginnt die Finanz-
zeitſchrift Die Bank die Beſprechung einzelner Vorgänge
bei der Schantung-Bergbau-Geſellſchaft, einer Kolonialgeſell
ſchaft, die von den deutſchen Großbanken gegründet worden
iſt. Um Jrrtümer zu vermeiden, ſei von vornherein hervor
gehoben, daß Die Bank ausdrücklich bemerkt, daß ihre Kritik
kein Vorwurf für die Banken ſein ſoll, daß im Gegenteil die
„Banken nur Anerkennung verdienen, wenn ſie im Bewußtſein
ihrer Verantwortung, die ſie für die ihnen anvertrauten Gel-
der tragen, Zurückhaltung gegenüber Kolonialgründungen üben,
obwohl ihre Direktoren dann gelegentlich auf die Auszeich
nungen verzichten müſſen, mit denen die Kolonialfreundſchaft

heute reichlich prämiert wird. Die Angelegenheit der Schan-
tungBergbauGeſellſchaft, die zu dieſen Darlegungen Ver-

2

anlaſſung gab, iſt denn-für die Methode der Banken, Kolonial
begeiſterung zu ſchinden, außerordentlich charakteriſtiſch. Das
Grundkapital der Geſellſchaft wurde durch Beſchluß einer
Generalverſammlung mit Zuſtimmung ſämtlicher vertretenen
11,2 Millionen Mark Aktien von 12 auf 15 Millionen Mark
erhöht. Bald ſtellte ſich jedoch heraus, daß die Beſitzer von
1744 000 Mk. Anteilen ſich weigerten, die auf ſie entfallenden
neuen Anteile aus der Kapitalserhöhung zu übernehmen. Um
die herrenloſen Anteile unterzubringen, wollte man Jhnen eine
Vorzugsdividende zuerkennen oder ähnliche Vorteile beilegen,
doch eine neue Generalverſammlung lehnte die entſprechenden
Vorſchläge ab. Um dieſen Vorgang ganz würdigen zu können,
bedarf es nur des Hinweiſes, daß die Anteile der Schantung-
Bergbau- Geſellſchaft ſich noch in den Händen der Gründer be
finden, zu denen die Diskonto-Geſellſchaft, die DeutſcheAſia-
tiſche Bank, die Deutſche Bank, die Bank für Handel und Jndu-
ſtrie, die Dresdner Bank, die Nationalbank, der Schaaffhauſen-
ſche Bankverein und die Firma S. Bleichröder, die Firma
Jakob S. H. Stern in Frankfurt a. M., L. Behrens Söhne
und die Norddeutſche Bank in Hamburg gehören. Die Grün-
der der Geſellſchaft, alſo bedeutende Banken, verweigerten ent-
gegen ihren eignen Beſchlüſſen die Uebernahme neuer Anteile,
ſie hielten mithin der Geſellſchaft neue Mittel, deren Auf-
bringung ſie als notwendig erkannt hatten. Wenn die Anteile
an der Börſe eingeführt und in den Kapitaliſtenkreiſen unter-
gebracht wären, ſo meint Die Bank, zweifellos mit Recht,
hätte die Neuemiſſion ohne jede Frage Erfolg gehabt. Die
Leitung der Schantung-Bergbau- Geſellſchaft hatte alles getan,
was man in ſolchen Fällen tut, um Aktionäre in die Gebe-
laune zu verſetzen. Sie hatte die Wirklichkeit ziemlich uner-
freulicher Verhältniſſe der Geſellſchaft im letzten Geſchäfts-
bericht mit etwas Roſenrot angemalt, die herzlich ſchlechte Qua
lität der Schantung-Kohle weniger deutlich betont als früher,
über die neuen Kohlenaufſchlüſſe ebenſo günſtig berichtet wie
über die Eiſenerzfunde, kurz den Eindruck zu erwecken gewußt,
daß die Geſellſchaft in einigen Jahren halten werde, was ſie
ſeit neun Jahren vergeblich verſpricht. Daß dieſes ſonſt prompt
wirkende Verfahren diesmal nicht gewirkt hat, lag eben daran,
daß die Anteilbeſitzer die Gründer ſelbſt ſind, die über die
wirkliche Lage der Geſellſchaft denn auch zu gut unterrichtet
ſind, um ihre Wiſſenſchaft erſt aus den Geſchäftsberichten be-
ziehen zu müſſen. Nach den Angaben der mehrfach erwähnten
Zeitſchrift ſollen die Banken beſtrebt ſein, das Riſiko, das ſie
in dem vorliegenden Falle veranlaßt hat, das Bezugsrecht auf
die Schantung-Anteile nicht auszuüben, auf die Schultern der
vielen zu übertragen, die nicht alle werden. Verſchiedene An
zeichen ſollen darauf hindeuten, daß ein günſtiger Emiſſions-
wind dieſe Schantung-Anteile in ein oder zwei Jahren zur
Börſe und unter das Publikum treiben wird, wenn keine Pro
grammſtörung eintritt. Die Produktion, ſo begründet Die
Bank ihre Behauptung, wird mit aller Gewalt ausgedehnt,
von Klagen über Betriebsſtörungen und ſchlechte Geſchäfts
leitung hat man ſchon längere Zeit nichts mehr gehört, die
Jahresberichte werden verheißungsvoller, die Ausſichten wer-
den, freilich mit aller durch die Regreßgefahr gebotenen
Reſerve, als günſtige bezeichnet. Die Braut ſchmückt ſich für
den Bräutigam.

Die hier angedeuteten Manipulationen entſprechen den von
unſeren Banken nicht ſelten geübten Gepflogenheiten bei der
Unterbringung von Papieren, die ſie abzuſtoßen als ratſam
erachten. Da die Großbanken von der Kolonialleitung für
neue Kolonialgründungen intereſſiert worden ſind und weiter
intereſſiert werden ſollen, ſo dürfte nicht unterlaſſen werden,
im Reichstage die Praxis der kolonialbegeiſterten Banken zu
kennzeichnen.

Der neugewählte preußiſche Landtag wird durch eine im
geſtrigen Staatsanzeiger erſchienene königliche Verordnung
Freitag, den 26. Juni, zuſammentreten. Es wird ſich zunächſt
nur um eine konſtituierende Tagung handeln, die am nächſten
Tage ſchon ihr Ende erreichen wird. Jm Oktober wird dann
der Landtag ſeine erſte Seſſion beginnen und mit einer
Thronrede eröffnet werden.

Zur Naturgeſchichte des Blockliberalismus. Der Heidel-
berger Katholiſche Frauenverein für die Frauen und Kinder-
ſfürſorge forderte in einer Petition an die Zweite badiſche
Kammer einen Staatszuſchuß unter ausdrücklicher Betonung
des konfeſſionellen Charakters zur Beſſerung „gefallener Mäd-
chen“, die nur durch die Religion möglich ſei. Dem empfehlen-
den Beſchluß der Kommiſſion gegenüber beantragten die
Sozialdemokraten, daß der Staatszuſchuß nur zu gewähren
ſei, wenn dieſe Vereinstätigkeit paritätiſch fundiert werde.
Mit Ausnahme dreier Nationalliberaler ſtimmte der ganze
demokratiſch- liberale Block mit dem Zentrum gegen den ſozial-
demokratiſchen Antrag. Und zwar aus prinzipiellen Gründen!

Preußiſche Schulpaläſte. Die Pädagog. Ztg. ſchreibt:
„Einen Brühlſchen Schulpalaſt erſter Ordnung beſitzt die im
Kreiſe Schlochau gelegene Gemeinde Damnitz. Zur Charakte-
riſierung genügt wohl die Tatſache, daß der dortige Kollege in
einer der jüngſten Nächte jäh aus dem Schlaf geweckt wurde,
weil ein Teil der Zimmerdecke in das Bett ſtürzte. Kaum
hatte er das Bett verlaſſen, da ſtürzte ein größerer Teil der
Decke nach und begrub die Lagerſtätte unter ſeinem Schutt.“

Eine Kindertragödie. Wegen Brandſtiftung ſtand am Diens-
tag ein 12jähriger Schulknabe, Albert H., der Sohn eines in
dem Oret Groß-Laaſch wohnenden Tagelöhners, vor der Straf-
kammer in Schwerin. Der Knabe hatte es mit ſeinem jün-
geren Bruder nicht gut bei ſeinem Vater und hat viel hungern
und unter den fortgeſetzten körperlichen Mißhandlungen viel
leiden müſſen. Schließlich erwachte bei beiden Kindern der
Wunſch, aus der väterlichen Behauſung fortzukommen, und
zwar glaubten ſie, daß es am beſten ſei, wenn das Haus ab-
brennen würde, dann würden ſie wahrſcheinlich anderwärts
untergebracht werden. Dieſen Vorſatz haben ſie am 18. März
dieſes Jahres zur Ausführung gebracht; an dieſem Tage wurde
das Anweſen des Häuslers Lembcke in Groß-Laaſch, in dem der
Vater mit ihnen zu Miete wohnte, durch vorſätzliche Brand-
ſtiftung vollſtändig eingeäſchert. Während Albert H. Wache
ſtand, ſchickte er ſeinen noch nicht ſtrafmündigen Bruder Emil
mit Streichhölzern auf den Heuboden, und dieſer legte Feuer
an. Der entſtandene Brandſchaden iſt für den Eigentümer
ziemlich empfindlich geweſen, da die Vorräte nicht verſichert
waren. Jn Berückſichtigung der traurigen Motive belegte
der Gerichtshof den jugendlichen Angeklagten mit dem Mindeſt-
maß der geſetzlichen Strafe, mit einem Jahr Gefängnis.

Ein Jahr Gefängnis! Das iſt alles, was der chriſtliche
Ordnungsſtaat für ein armes, gepeinigtes und zur Verzweif-
lung getriebenes Kind übrig hat. Der „erzieheriſche“ Einfluß
des Gefängniſſes wird den Knaben erſt recht dem Verbrechen
in die Arme treiben.

Ein „minderſchwerer“ Fall. Wegen Mißhandlung eines
Untergebenen und Mißbrauchs der Dienſtgewalt hatte ſich am
15. Juni vor dem Kriegsgericht in Breslau der Vizefeldwebel
Tietze vom Jnfanterie- Regiment 51 zu verantworten. Jn der
Nacht zum 4. Mai war der Angeklagte auf der Treppe dem
Musketier Gülba begegnet, welcher austreten ging. Der Feld

webel herrſchte den Musketier ſofort an: „Wohin gehen Sie?“
Gülba erwiderte: „Austreten.“ Mit den Worten: „So gehen
Sie austreten?“ verſetzte Tietze dem Gemeinen ohne jeden
Grund, wie vor Gericht feſtgeſtellt wurde, vier Ohrfeigen und
außerdem noch eine Anzahl Rippenſtöße. Dem Gefreiten
Maſur, der davon wußte, drohte der Feldwebel bei Strafe,
nichts zu ſagen! Der Mißhandelte beſchwerte ſich jedoch bei
dem ne und ſo kam die Sache vor das Kriegsgericht.
Der Anklagevertreter beantragte unter Annahme eines minder
ſchweren Falles die bezeichnend milde Strafe von vierzehn
Tagen gelinden Arreſt. Der Verteidiger verlangte gar Frei-
ſprechungl Das Kriegsgericht erkannte auf drei Wochen ge
linden Arreſt.

Alſo wenn ein Vorgeſetzter einen Untergebenen zufällig be-
gegnet und ihm ohne jeden Anlaß vier Ohrfeigen und eine An
zahl Rippenſtöße verſetzt, ſo iſt das ein „minder ſchwerer Fall“,
der mit gelindem Arreſt geahndet wird. Aber die preußiſche
Armee war von jeher die klaſſiſche Stätte des Verprügelns
Untergebenerl!

Ausland.
Oeſtreich. Der Studentenſtreik geht ſeinem Ende

entgegen. Die Studenten der Wiener Univerſität haben den
Streik als ausſichtslos aufgegeben, um ſo mehr als der Jnns-
brucker Profeſſor Wahrmund, deſſen antiklerikale Broſchüre be-
kanntlich den Anlaß zu der Bewegung gegeben hatte, einge-
willigt hat, ſich an eine andere Univerſität berufen zu laſſen.
Auch die Jnnsbrucker Studenten werden vorausſichtlich bald
den Streik aufgeben.

England. Das Alterspenſionsgeſetz, deſſen Jn-
halt wir ſchon mehrfach näher erörtert haben, wurde vom
Unterhauſe in zweiter Leſung einſtimmig angenommen.

Jtalien. Sozialiſtiſche Siege. Bei den kommunalen
Ergänzungswahlen, die in verſchiedenen Städten Oberitaliens
vorzunehmen waren, haben unſere Parteigenoſſen ſehr gute Er-
folge erzielt. Jn Mailand hatten die Klerikalen mit den
Moderierten eine gemeinſame Liſte aufgeſtellt, die Radikalen
und Republikaner zuſammen eine zweite, während die Sozia-
liſten allein vorgingen. Die Liſte der Majorität fiel den ver-
einigten Reaktionären mit 17846 Stimmen zu. Die Liſte
unſerer Genoſſen ſchlug die radikal- republikaniſche Liſte, die
nur 6697 Stimmen erhielt, aus dem Felde und kam mit 8500
Stimmen an die zweite Stelle. Sie gilt alſo als die Liſte der
Minorität und ein Teil der aufgeſtellten Kandidaten zieht mit
in das Stadtparlament ein. Jn Turin iſt unſern Partei-
genoſſen die Liſte der Majorität zugefallen, und zwar mit einem
Vorſprung von etwa 1000 Stimmen. Dasſelbe wird von
Vigevano gemeldet, wo unſere Liſte mit 24 Kandidaten ge-
wählt wurde. Jn Bolon ga ſicherten ſich unſere Parteige-
noſſen die Liſte der Minorität, obgleich auch hier die Radikalen
gegen die Sozialiſten kämpften. Jn Monſa gingen die Radi-
kalen mit den Sozialiſten zuſammen mit dem Erfolg, daß ſie ihre
19, unſere Genoſſen ihre 10 Sitze im Stadthaus behalten,

Zur Revolution in Rußland.
Spitzelarbeit. Der kürzlich erſchienene Bericht des Komitees

des Charkower Volkshauſes (das der Charkower Bildungs-
geſellſchaft gehört) für das Jahr 1907 gewährt einen lehr-
reichen Einblick in das provokatoriſche Treiben der ruſſiſchen
Polizei. Das Volkshaus war den örtlichen echtruſſiſchen Ban
diten ſchon längſt ein Dorn im Auge, weil es unter den Ar-
beitern eine ſtarke Popularität genoß. Am 22. Dezember v. J.
wurde endlich der heiße Wunſch der Echtruſſen erfüllt der
Generalgouverneur Peſchkow, der Selbſtherrſcher von Charkow,
ordnete plötzlich die Schließung des Volkshauſes an. Die Be-
gleitumſtände dieſer Schließung werden im Bericht wie folgt
geſchildert:

Am 21. Dezember wurden in dem im Souterrain befindlichen
Rauchzimmer fünf Bomben entdeckt, worauf das Vollshaus
unverzüglich geſchloſſen wurde. Schon damals wurde der Ver-
dacht rege, daß die Bomben zu probdkatoriſchem Zweck hin-
geſchafft worden waren. Dieſer Verdacht wurde durch die Aus-
ſage eines Arbeiters beſtätigt, der mit Beſtimmtheit darauf
hinwies, daß ein gewiſſer K., ſeines Zeichens Polizeiagent, die
Bomben ins Volkshaus geſchafft hatte. Die vom Komitee an
geſtellte Unterſuchung ergab die vollſtändige Richtigkeit dieſer
Angaben, und der Spitzel K. wurde auf friſcher Tat ertappt.
Er kam am 31. Januar, alſo nach ſchon vollzogener Schließung,
in das Volkshaus und verſteckte dort 12 Patronen. Die Wäch-
ter fanden ſofort nach ſeinem Fortgehen die Patronen und
ſchafften ſie fort. Am ſelben Abend fand ſich ein ganzer
Schwarm von Poliziſten, zu Fuß und zu Pferde, ein und durch
ſtöberte das ganze Haus. Der Verwalter und der Portier des
Volkshauſes hörte hierbei, wie ſich ein Schutzmann vor einem
anderen beklagte: „Dies alles ſagte er ärgerlich hat K.
angerichtet. Zuerſt ſchlägt er Lärm, und dann finden wir
nichts.“

„Es wurde ſo heißt es im Bericht mit unzweifelhafter
Deutlichkeit nachgewieſen, daß ſich im Volkshauſe weder ein
Waffen- noch ein Sprengſtofflager befand, und daß die dort
vorgefundenen Granaten und Patronen von einer Perſon her-
eingeſchafft worden waren, die ſich gewerbsmäßig, in Erwar-
tung einer Belohnung für Angeberdienſte, mit dem „Unter-
ſchieben“ von Gegenſtänden beſchäftigte, die als gefährlich für
die öffentliche Sicherheit bezeichnet worden waren.“

Die örtliche Behörde gab die Richtigkeit dieſer Darſtellung
ſelbſt zu, indem ſie die Anklage gegen das Volkshaus zurückzog
und die Eröffnung desſelben genehmigte.

Die öſtreichiſchen Gewerkſchaften.

Wien, 15. Juni 1908.
Soeben iſt der Bericht der öſtreichiſchen Gewerkſchaftskom-

miſſion über Die Stärke und die Leiſtungsfähigkeit der Gewerk-
ſchaften Oeſtreichs im Jahre 1907 erſchienen und er gibt uns
Kunde von dem gewaltigen Aufſchwung, den die öſtreichiſche
Gewerkſchaf!sbhewegung in den letzten Jahren gewonnen hat.
Als ein Glied der ſozialdemokratiſchen Bewegung ſind die Ge-
wertſchaften hier entſtanden; als ſozialdemokratiſche Jnſtitu-
tionen, von ſozialdemokratiſchem Geiſte erfüllt, haben ſie ſich
weiter entwickelt und haben auch aus den Siegen, die die
Sozialdemokratie in den letzten Jahren errungen hat, neue
Kraft geſchöpft. Vor wenigen Jahren noch in den Anfängen
der Entwicklung ſteckend, ſind die Gewerkſchaften heute zu
mächtigen Vollwerken der Arbeiterſchaft geworden. Vergebens
bemühen ſich die Unternehmer, die Arbeiter in nationale und
klerikale Gewerkſchaften zu bringen. Trotz aller Anſtrengungen
bleiben dieſe gelben Organiſationen verwaiſt. Die Arbeiter
halten treu und unerſchütterlich zu ihren roten Gewerkſchaften.

Die drei Jahre des größten wirtſchaftlichen Aufſchwungs
von 1904 bis 1908 haben die Arbeiter in ſolchen Maſſen in
die Gewerkſchaften gebracht, daß ſich die Mitgliederzahl ver
dreifachte. Das vergangene Jahr, das erſte Jahr des Nieder
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ganges, hat dem rapiben Zuſtrömen der A
maßen Einhalt geboten; immerhin iſt aber die der
glieder in den Gewerkſchaften auch im Jahre um ö2 824
geſtiegen und hat am 31. Dezember 1907 bereits die halbe
Million überſchritten. Von den großen Branchen es bloß
die Bauarbeiter (Maurer und Bauhilfsarbeiter), die im
vorigen Jahre rund 4000 Mitglieder verloren haben. Alle
übrigen Gewerkſchaften haben, obwohl ſie ſchon den beginnen
den wirtſchaftlichen Niedergang zu ſpüren bekamen, an Mit
gliedern zugenommen, einzeln, wie die Metallarbeiter, ſogar
erheblich ſtärker als im vorigen Jahre. Das Wachstum der
Gewerkſchaften im letzten Jahrzehnt zeigt folgende Tabelle.
Die geſamten Gewerkſchaften hatten folgende Mitgliederzahlen

Mitgliedmännliche weibliche zuſammen

1892 44 390 2 216 46 606
1896 95 221 3 448 98 669
1899 113 778 5 556 119 334
1901 113 672 5 378 119 0501902 129 290 5 888 135 178
1905 145 146 9 519 154 665
1904 176 066 13 055 189 121
1905 294 697 28 402 323 099
1906 406 080 42 190 448 270
1907 454 693 46 401 501 094

Eine Reihe von Tabellen in dem Bericht zeigt das Verhältnis
der organiſierten Arbeiter zur Zahl der beſchäftigten Arbeiter
u. z. nach Berufen wie nach Provinzen. Jnsgeſamt kommen
nach der amtlichen Berufszählung 2 226 601 erwachſene indu-
ſtrielle Arbeiter als organiſierbar für die Gewerkſchaften in
„Betracht; von dieſen ſind 2224 Prozent in den Gewerkſchaften
bereits organiſiert. Jn Wien, wo den Gewerkſchaften 125 620
Arbeiter angehören das iſt 25 Prozent aller Gewerkſchafts
mitglieder ſteigt das Verhältnis der organiſierten zu den
beſchäftigten Arbeitern auf 39,04 Prozent. Ueber dem Durch-
ſchnitt von 225 Prozent iſt das Verhältnis in folgenden großen
Branchen: bei den Bauarbeitern (51 740 Organiſierte von
162 526 Beſchäftigten, d. i. 31,88 Prozent), Bergarbeitern
30 715 von 135 763, d. i. 22,62 Proz.), Buchdruckern (16 813 von
18 951, d. i. 88,71 Proz. bei den männlichen Arbeitern ſind es
hier 99,40 Progz.), Eiſenbahnern (51 832 von 104 294, d. i.
49,69 Progz.), Metallarbeitern (91 829 von 382 256, d. i. 27,63
Proz.), Papier und chemiſchen Arbeitern (20 027 von 65 992,
d. i. 35,76 Proz.

Ein impoſantes Bild des Wachstums der Gewerkſchaften gibt
auch deren Finanzgebarung. Die Einnahmen der geſamten
Gewerkſchaften ſind von 2 229 346 Kronen im Jahre 1901 auf
6 982 874 Kronen im Jahre 1906 und 8 120 763 Kronen im Jahre
1907 geſtiegen. Dabei ſind die Einnahmen der Widerſtands
fonds nicht mitgerechnet, da dieſe nicht von den Gewerkſchaften,
ſondern von den ſog. „Freien Organiſationen“, die mit Um-
gehung des Vereinsgeſetzes geſchaffen wurden verwaltet
werden. Die Streikfonds haben im vorigen Jahre rund 3
Millionen Kronen eingenommen. Der Vermögensſtand aller
Gewerkſchaften beträgt 8 806 038 Kronen und iſt innerhalb
zweier Jahre um rund 32 Millionen Kronen geſtiegen, ſeit
dem Jahre 1906 allein um 16 Millionen. Den größten finan
ziellen Aufſchwung haben die Metallarbeiter genommen, die
ihr Vermögen innerhalb dreier Jahre von 200 000 auf 1 200 000

onen erhöhten.
So bietet der Bericht ein erfreuliches Bild der gewerkſchaft-

lichen Entwicklung, und man kann hoffen, daß die Gewerk-
ſchaften Oeſtreichs nun ſtark genug ſind, um allen Stürmen
der Zukunft gewachſen zu ſein. r

Volkswirtſchaftliches.
Die Abneigung der Unternehmer-Organiſationen gegen die

Statiſtik. Das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt hat die Veröffent-
lichung einer Statiſtik über die deutſchen Arbeitgeberverbände
beabſichtigt und die Hauptſtelle der UnternehmerVereinigungen
um Ueberlaſſung geeigneten Materials erſucht. Die Hauptſtelle
der Arbeitgeberverbände hat dieſes Erſuchen abgelehnt, und
zwar mit der Motivierung, daß die Veröffentlichung doch nur
im Jntereſſe der Arbeiterorganiſationen erfolgen werde. Wie
aus einem Bericht eines Arbeitgeber-Vereins in der Südweſt-
deutſchen Wirtſchaftszeitung, dem Organ der Handelskammer
Saarbrücken, das von dem Dr. Tille, dem Hüter der geiſtigen
Hinterlaſſenſchaft des Freiherrn v. Stumm, redigiert wird, zu
erſehen iſt, hat die Hauptſtelle der Arbeitgeber Verbände den
ihr angeſchloſſenen Vereinen von ihrer Stellungnahme gegen
über dem Statiſtiſchen Amt Kenntnis gegeben, damit ſie für
den Fall, daß das Statiſtiſche Amt ſich direkt an ſie wenden
ſollte, gleichfalls die Antwort verweigern ſollen. Es iſt nicht
ganz klar, ob die Hauptſtelle der ArbeitgeberVerbände dem
Statiftiſchen Amt die Unterlagen zu einer Statiſtik über die
angeſchloſſenen Organiſationen verweigert hat, weil ſie glaubte,
daß die Arbeiterſchaft in die Organiſationsverhältniſſe der
Unternehmer durch eine ſolche Statiſtik einen Einblick gewinnen
könnte, den ſie bisher nicht zu erlangen vermochte, oder ob die
Bemerkung, daß die Veröffentlichung doch nur im Intereſſe
der Arbeiterorganiſationen erfolgen würde, gegen das Stati-
ſtiſche Amt den nicht ernſt zu nehmenden Vorwurf enthält, daß
das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt die Statiſtik über die Arbeit
geberverbände in irgend einer Weiſe zugunſten der gewerk
ſchaftlichen Organiſationen der Arbeiterſchaft verarbeiten oder
färben würde. Gleichviel welche Deutung man der Antwort
der Arbeitgeber Verbände an das Statiſtiſche Amt gibt, ſie läßt
die Abneigung des organiſierten Unternehmertums gegen jede
Maßnahme erkennen, die darauf gerichtet iſt, ein klares Bild
von ihrem Treiben zu geben, das in den letzten Tagen durch
die Enthüllungen über den Zechenverband und das Geheim-
zirkular der bayeriſchen Metall Induſtriellen eine überhelle
Beleuchtung erfahren hat.

Parteinachrichten.

WJs e der Partei. Jn Hannover ſtarb der GenoſſeFritz t der P heige Wirt des dortigen Parteilokals
Ballhof, im Alter von 652 Jahren am Herzſchlage. Genoſſe
Halbe hat ſeine Pflichten als Parteigenoſſe allezeit eifrig er
füllt. Jn der Zeit des Sozialiſtengeſetzes ſtellte er ſein da
maliges Lokal im Kloſtergange allen polizeilichen Beobachtun
gen und Schikanen zum Trotz ſtets für Verſammlungen und
Sitzungen zur Verfügung.

Gewerkſchaftliches.
12. Generalverſammlung der Schuhmacher Deutſchlands.

Zur Verſchmelzungsfrage ſprach am Mittwoch Herrmann. Er
w daß dieſe Frage in letzter Zeit, ſei es in der FachWe eder a S Konferenzen, ergiebig diskutiert

worden iſt. Bedauerlich ſei, daß den Gegnern der Verſchmelgung
egoiſtiſche materielle Motive unterſchoben würden. Der Vorſtand
des Verbandes ſteht einſtimmig dieſer Frage ſympathiſch gegen

f Seien auch die
it chen nicht gegeben, ſo ſei doch durch Schaffung

der eingelnen Bran
eines Jnduſtrie

verbandes die Möglichkeit vorhanden, mehr für die Agitation
owie für größere Kämpfe zu tun als dies jetzt der Fall iſt. Nun

e ſich die letzte Generalverſammlung der Lederarbeiter für
die Verſchmelzung erklärt, end ſich die andern in Betracht
kommenden Organiſationen ablehnend verhalten. Referent be
gründet in längeren Ausführungen die Stellung des Schuh
macherverbandes und empfiehlt eine Reſolution, worin eine Ur
abſtimmung im Oktober ſtattfinden ſoll; wenn 38 der Mit
glieder für die Verſchmelzung ſind, ſoll mit den betreffenden
Verbänden in Unterhandlung getreten werden. Genoſſe Mahler,
Vorſitzender der Lederarbeiter, erklärt ſich als Gegner und be
gründet ſeine Stellung ebenfalls des längeren. Er erwartet
von dem zu gründenden Verbande keine Beſſerung der Ver-
hältniſſe. Redner iſt der Meinung, daß, wenn die wirtſchaft

Verhältniſſe dazu zwingen, die Verſchmelzung von ſelbſt
ommt.

Vorerſt ſollte man mehr agitieren für Stärkung der einzel-
nen Verbände, anſtatt ſeine wertvolle Zeit mit der Verſchmel
zungsfrage zu vergeuden. Der Vorſitzende der Sattler, der eben
falls Gegner iſt, teilt mit, daß in kurzer Zeit die Verſchmelzung
ſeiner Organiſation mit derjenigen der Portefeuiller bevorſteht,
wie auch die Verſchmelzung der Handſchuhmacher mit den Ger-
bern beſchloſſene Sache iſt. Hier wären aber die wirtſchaft
lichen Verhältniſſe maßgebend, für den Jnduſtrieverband ſei
dies nicht der Fall. Denſelben Standpunkt vertritt der Vor-
ſitzende der Portefeuiller Weinſchild. Die Diskuſſion, die leb-
haft iſt, ergibt, daß alle Redner der Verſchmelzung ſympathiſch
gegenüber ſtehen. Die Reſolution des Vorſtandes betreffs Ur
abſtimmung wurde dahingehend geändert, daß nicht 35 der Mit-
glieder ſondern die abſolute Majorität zur Annahme genügt.
Donnerstag ſteht die Statutenberatung auf der Tagesordnung.

Die 11. Generalverſammlung des Böttcherverbandes behan-
delte geſtern beim Tagesordnungspunkt: Der Gewerkſchafts-
kongreß in Hamburg auch die Maifeierfrage. Jn der
Diskuſſion erklärte Schöffler-Stuttgart bezüglich der Maifeier,
das beſte wäre, ſie würde gänzlich verſchwinden. Dieſe Aus
führungen begegnen ziemlichem Widerſpruch. Umland- Hamburg
iſt der Meinung, daß die Maifeierfrage falſch beurteilt werde.
Die Maifeier habe Boden gefaßt. Es muß der Beweis erbracht
werden, daß in der Arbeiterbewegung noch Jdealismus vor-
handen iſt, ohne welchen dieſe nicht iſt, was ſie ſein ſoll. An der
Koſtenfrage dürfe die Maifeier nicht ſcheitern. Verſchiedene
Redner wünſchen endlich Klärung durch den Gewerkſchafts
kongreß; die Beſchlüſſe des Parteivorſtandes und der General
kommiſſion haben das nicht getan.

Eine vom Referenten Gräger eingebrachte Reſolution zur
Maifeier, die lautete:

Der elfte Verbandstag der Böttcher und Böttchereihilfs-
arbeiter Deutſchlands ſteht nach wie vor auf dem Boden des
Beſchluſſes des internationalen Kongreſſes von Paris 1889
Und verpflichtet unſere Mitglieder mehr als bisher, für ſtrikte
Durchführung derſelben Sorge zu tragen. Der Verbandstag
erwartet vom Gewerkſchaftskongreß eine klare und bindende
Beſchlußfaſſung nach der Richtung hin, daß alle Beſtrebungen,
welche auf Aufhebung der Maifeier hinzielen, die Spitze ge
brochen wird. Von der Generalkommiſſion und Parteivorſtand
wird erwartet, erneuert Vorſchläge zwecks der Unterſtützungs-
frage zu machen, welche eine Durchführung der Pariſer Reſo-
lution im praktiſchen ermöglicht,

wird mit 17 gegen 19 Stimmen abgelehnt.
Der Bund E techniſcheinduſtriellen Beamten ſchreibt für

ſeine Mitglieder als Antwort auf den Ausſperrungsplan der
bayriſchen Metallinduſtriellen für die Dauer von drei Monaten
eine Extraſteuer in Höhe eines Monatsbeitrages aus, um Mittel
zur Unterſtützung von Gemaßregelten zu haben. Die geringſte
Unterſtützung für Gemaßregelte ſoll 105 Mark monatlich oder
3,50 Mark pro Tag betragen.

Die bayriſchen Metallinduſtriellen geben in einem neuen Rund
ſchreiben an ihre Mitglieder bekannt, daß ſie an ihrem „wohl-
erwogenen“ Bſchluſſe feſthalten, vorläufig aber einen Aufſchub
in der Ausführung des Beſchluſſes anempfehlen.

Polſzeiliches und Gerichtlſches.
S Preßſünder. Das Zentralgefängnis in Bützow bezog am

Dienstag der Genoſſe Kühn von der Mecklenburger
Volkszeitung. Die Roſtocker Strafkammer verurteilte
Kühn am 30. November v. J. wegen Beleidigung des Regenten
von Braunſchweig zu ſechs Monaten Gefängnis. Es handelte
ſich um zwei Artikel, die anläßlich der Regentſchaftswahl er-
ſchienen waren. Das Reichsgericht beſtätigte ſpäter das Straf
kammerurteil, obwohl in dieſem „Feſtſtellungen“ getroffen
worden waren, die von dem Verteidiger und dem Angeklagten
in der direkt entgegengeſetzten Weiſe vorgebracht waren. Die
„Feſtſtellungen“ eines Urteils kann bekanntlich das Reichs
gericht nicht anfechten. Dieſer Prozeß wird ebenfalls in der
Geſchichte der „Majeſtätsbeleidigungen“ eine nicht unwichtige
Rolle einnehmen.

Eine halbjährige Gefängnisſtrafe hat am Montag Genoſſe
Früngel aus Elbing angetreten. Die Strafe erhielt er
in dem großen Prozeß wegen Beleidigung der Leitung der
Schichauwerft er hatte in zwei Flugblättern die Zuſtände
auf der Werft dargeſtellt. Von der Gefängnisleitung iſt dem
Genoſſen Früngel Selbſtbeſchäftigung und eigene Beköſtigung
ſowie das Tragen ſeiner Kleider geſtattet worden. Das Leſen
einer Zeitung dagegen iſt ihm bis auf das der Metall
arbeiterzeitung nicht gewährt.

s „Der Oberhirſch als Streikbrecheragent,“ ſo lautete die
Ueberſchrift einer Notiz, in der ſich der Vorwärts kürzlich
mit dem bekannten Herrn Strohfeld in Breslau beſchäftigt
hatte. Strohfeld hat nämlich während des Streiks der Metall
arbeiter bei der Firma Gubiſch in Liegnitz dieſer Firma Ar
beitswillige vermittelt. Genoſſe Wolff, der verantwortliche
Redakteur unſeres Breslauer Parteiblatts, das ſeinerzeit über
den Vorfall in einer für Strohfeld nicht gerade ſchueichelhaften
Weiſe berichtete, wurde daraufhin infolge einer Privatbeleidi-
gungsklage Strohfelds wegen formeller Beleidigung zu 20 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Auch dew Verantwortlichen des Vorwärts, den Genoſſen
Davidſohn, hat Strohfeld verklagt. Die Sache kam am
Dienstag von dem Breslauer Schöffengericht zur Verhandlung
und endete mit der Freiſprechung des Angeklagten. Jn
der Urteilsbegründung wurde geſagt, der Ausdruck „Ober-
hirſch“ ſeien keine Beleidigung und der Ausdruck Streikbrecher-
agent bezeichne lediglich eine Tatſache.

Herr Strohfeld befand ſich im Zuhörerraume, und hinter
dem ſchützenden Ofen halb verborgen, nahm er Kenntnis von
ſeiner neuerlichen ſchweren moraliſchen Niederlage.

Aus dem Keiche.
Chemnitz. Verurteilter Rechtsanwalt. Die

Strafkammer verurteilte den Rechtsanwalt Seiler, der nach

F

eue,
zu drei Jahrenzu efängnis und fünf Jahren Shrenrechts
erluſt.

Glogan. Eine Leichenſchändung wurde in der in

der Kir n der Grufte zu Schönau befindlichen Gruft verübt.befinden ſt 14 Särge, in denen verſtorbene Mitglieder der

Familie von Zedlitz ruhen. Dieſe Särge ſind alle durchein
andergeworfen, durchwühlt und zerſchlagen worden. Auch
wurde ein vollſtändiges Männerſkelett aus einem Sarge her-
ausgenommen und an die Wand geſtellt. Von den Leichen-
ſchändern fehlt bisher jede Spur.

Poſen. Eiferſuchtstragödie. Der Hilfsſchaffner
Meißner verübte aus Eiferſucht gegen ſeine Frau einen Mord
verſuch, indem er ihr mit der Axt am Kopfe lebensgefährliche
Verletzungen zufügte; darauf brachte er ſich ſelbſt tödliche Ver
letzungen mit einem Meſſer bei.

Frankfurt a. M. Tödliche Mißhandlungin der
Schule. Jn dieſen Tagen sucht e die 45 Jahre alte
Lehrerin Siegismund in dem Vorort Oberrad eine zehnjährige
Schülerin und ſchlug ſie derart mit dem Kopfe auf das Pult,
daß das Kind bewußtlos zuſammenbrach. Die Schülerin iſt
Dienstag nachmittag, ohne das Bewußtſein erlangt zu haben,
eſtorben. Die Leiche wurde von der Staatsanwaltſchaft be-ſlagnahmt Die Lehrerin war bereits 15 Jahre in Stellung.

Koblenz. Der hen iſt unter den Mannſchaften der
Garniſon Ehrenbreitſtein ausgebrochen. Vom 8. Tyain-
mee und vom 28. Jnfanterieregiment ſind rund 50 Mann
erkrankt.

ODsSnabrück. Vom Blitze getötet wurden im Kreiſe
Wittlage der Ackerer Finke nebſt Frau und Sohn. Bei
Droßen in der Neumark ſchlug der Blitz in eine Schafherde,
tötete 40 Schafe und verbrannte den Schäfer lebensgefährlich.

Hannover. n Auf demTruppenübungsplatz Elſenborn erſchoß ſich der Unteroffizier
Terbrücken vom Jnfanterieregiment 144 mit ſeinem Dienſt-
gewehr, weil er mit zehn Tagen Mittelarreſt beſtraft war.

Flensburg. Die Mutter erſchoſſen. Die Straf-
kammer verurteilte den Hochſeefiſcher Tiemann wegen fahr-
läſſiger Tötung zu 6 Wochen Gefängnis. Der Angeklagte hatte
eine geladene Flinte in die Stube geſtellt und ſein Sohn machte
ſich daran zu e worauf ein r losging und die
Mutter in den Kopf traf. Die erſte Frau Tiemanns iſt durch
einen ähnlichen Unglücksfall ums Leben gekommen.

Vermiſchtes.
Der Wiener Feſtzug, den die Geſchäftsleute in bar und in

r dem öſtreichiſchen Kaiſer aufnötigten, hat außer
den üblichen Ohnmachten und perte a ſüß iſt's, fürs
Vaterland zu ſterben ein ſehr reſpektables Defizit ergeben.
Der Fremdenzuſtrom war nicht im erwarteten Zet ausge
fallen, und die Heimiſchen ſcheinen auch in Baiſſegefühlen ge.
macht zu haben. Aber die Maskenverleiher und die Tribünen-
und ſonſtigen Feſtlieferanten wollen ihr Geld. Aller Patrio
tismus iſt nichts, wenn er nichts einbringt. Und die übrig-
gebliebenen Backhändl erſetzt ſo niemand. Es war alles in
allem kein beſonderes Geſchäft. Da zahlt keiner gern auch nochextra drauf. Die Komiteeterer, ſchreibt die Arbeiter-
zeitun ſitzen gedankenvoll im Beratungsſtübchen und ſinnen
nach. Zum Glück verſichern alle Zetdunger Oeſtreichs erſte
Adelsfamilien mit Freuden an dem patriotiſchen Werke mit-

Hoffentlich wird ſich der verehrliche Adel auch jetzt noch
eteiligen, wo das Programm der Komiteeterer auf den
chlichten Satz zuſammengeſchrumpft iſt: „Zahlt's, Krowoten!“Als verkleideter Starhemberg, als falſe er Radetzky, als

ter Laudon Helden mimen, das paßt den Enkeln. Möge
ie die a rpoſe auch jetzt angeſichts des Drachens Defizit
nicht verlaſſen u

um Schaden haben die Arrangeure noch den wohlverdienten
ohn. Wird ihnen doch geraten, ſich mit den unbezahlten
echnungen an den Kaiſer zu wenden. Das wäre in der Tat

die gründlichſte Satire auf dieſe ekelhafte, aufdringliche und
künſtlich fabrizierte Feſtmeierei, daran es uns ja in Preußen
nicht wenn die Geehrten auch die zahlenden Opfer dieſes
patriotiſchen Sports würden.

Versammlungsberichte.
Die Verſammlung der Lagerhalter des Bezirks Weißenfels

tagte am 14. Juni in Naumburg. Ter waren 21 Kollegen.
Zunächſt berichtete der Vorſitzende über den Stand der zwiſchen
den Lagerhaltern und Verwaltungen der Zeitz-Gerager Einkaufs
vereinigung ſchwebenden Verhandlungen. Beſchloſſen wurde zu
dieſem Punkte, dem Vorſtande zur weiteren Verfolgung dieſer
Angelegnheit völlig freie Hand zu laſſen. Gerügt wurde, daß
in unſerem Bezirke noch Stundenlöhne von 17 Pfennigen vor
kommen. Eine Statiſtik über die Anſtellungsverhältniſſe in
den Konſumvereinen wird den Hollegen, ſowie den Verwaltun
en in kürzeſter Friſt zugehen. Eine lebhafte Debatte entſpann
ich über die Mißſtände, welche nach wie vor im Konſumvereine

Streckau und wurde beſonders das vom Geſ s
er,führer, Herrn beliebte Verfahren einer ſcharfen Kritik

unterzogen. Ein Belaſtungsmodus, wie er in eckau beſteht,
dürfte ſ e leicht nirgends wieder finden. Der dortige Kollege
arbeitet infolgedeſſen fortgeſetzt mit Defigzit. Auch ſetzte Herr
Gabler ſeine ganze Kraft ein, unſeren dortigen Kollegen aufs
Pflaſter zu re Daß ihm das nicht gelang, iſt ſein Ver
dienſt nicht. Beſchloſſen wurde alsdann, in Zukunft jedesmal,
wenn ein Vortrag auf der Tagesordnung ſteht, die Verwaltun-

en der Vereine zu unſeren Verſammlungen einzuladen, eben-
o in einer der nächſten Verſammlungen Bericht über die Ver

handlungen des Genoſſenſchaftstages in Eiſenach erſtatten zu
laſſen. Nachdem als Ort der nächſten Verſammlung m
beſtimmt war, erfolgte Schluß der Verſammlung. R.

Gewerkſchaftskartell Zeitz. Sitzung am 56. Juni. Den Bericht
von der Hart onfer in Quedli gab Koll. Windau. Die
auf der Konferenz gepflogenen Verhand zeigten, daß die
Gründung des Begirksſekretariats für die Ausbreitung der ge
werkſchaftlichen Jdeen im allgemeinen und für die Arbeiter
bewegung im beſonderen eine Notwendigkeit geweſen ſei. Ferner
behandelte Redner die verſchiedenen Anträge, die auf der es
ordnung der Konferenz ſtanden. An den Bericht ſ ſich eine
recht lebhafte Diskuſſion. Unter Ei e lag ein reiben
des Zentralkomitees der Jugendorganiſationen vor, welches die
Auflöſung des Verbandes der Jugendorganiſationen meldete.
Hierzu wurde entſprechend Stellung genommen. Ein Schreiben
des Arbeiterſtenographenbundes zwecks Gründung einer Orts-
gruppe wurde verneinend beſchieden. Dafür wurde die Ab-
haltung eines Schönſchreibkurſus beſchloſſen. Auch wurde die
Unterſtützungsfrage für ausgeſteuerte durchreiſende Kollegen ge
regelt. Ferner wurde dem Koll. Gerhardt für Ausarbeitun
des Jahresberichts eine Vergütung bewilligt. Nachdem nochder Vertreter der Barbiere auf ein Flugblatt zu Propaganda
zwecken für die Barbiergehilfenorganiſation aufmerkſam ge
macht hatte, ſowie der Anſchluß der organiſierten Muſiker an
das Kartell bekannt gegeben war, ſchloß der Vorſitzende die
Sitzung. Hierauf Verleſung der Präſenzliſte. Es fehlten ent
ſchuldigt ein Vertreter der Bergarbeiter, unentſchuldigt je ein
Vertreter der Holzarbeiter, Handſchuhmacher, Bergarbeiter,
Töpfer, Metallarbeiter.
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Lokale einzufinden.
Der KRinderunfor.la Arbelterseſretariat

iſt am Sonnabend, den 20. Juni
cuxnuhmswelse geschlossen.

De Aufsichts-Kommission,
U. a. J.e

Sonnabend, den 20. Jnni 1908, r 7 Uhrim Saale der Horitabury, Harz 5Mütgl. Versammiun g-
Tagesordnung1. Wahl des ſten Vorſtandes. 2. Wahl eines Dele-

kerten zu der am 1. Juli ſtattfindenden General Verſammlung.
Verſchiedenes.Sozlald. Verein Sangerhguen.

Sonnabend d. 20. Juni abds. S Uhr in der Schweizerhütte

Monats-Versammlung.
Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.
Sozialdem. Verein Drovssig.

Sonntag den 21. Jnni abends 8 Uhr
VeorsammI um g-

mmen. D. VAlle Genoſſen u. Genoſſinnen ſollen beſtimmt koHalrer- Zwelgverein, Teuchern.
Sonntag, den 21. Juni 1968, e e 4 Uhr

im Gaſthof r Zur non
Voersammlung. SeTagesOrdnung 1. Wahl eines a ierten zum nd

tage. 2. Sennmnerß eſt und Verſchiedenes.

Alle Kollegen Püſen, weil mit Stimmzeit gewählt werden
muß, anweſend ſein Der Vorſtand.etuarveſter- Verband, Teuchern

Sonnabend d. 20. Juni ab. S Uhr im grünen Baum

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnvn 1. Ein moderner Vetrieb ind her Relleäe Werner Weißenfels. 2. ver

ſchieden
Die Kollegen von Teuchern und Umgegend werden

Die Verwaltung.

Soweit Vorrat.

ſei. Cenelatmunt e I

In Salni e
Mür. Mutwent e 45 v

landlederwunt e 50 v.

e 668 v.

e 72 v

Allerfeinſteihee

knackwarrt

ßauchfleisch

R v
Cocorbutter a e
Jülviter Vallfetträres 69 v.

Konden. Milch Doſe 48 Pf.

bebſ. kaffee V 35 Pf.

C 3h v.

s 23 v
lakerkakao

Ralmehl

e 13 v.
aulle 3 Stangen 10 Pf.

I s Pack 20 Pf.
kote Grütie was 20 v.

frucht-kipulver a 15 v.

frucht Gelee i u v

Kartoffelmehl

gebeten, zahlreich zu erſcheinen.

Krveiter Turn- Verein Gröben.

I. Stiſtungsfest.
Von nachmittags 2 Uhr an P Turnen.

Sonntag d. 21. Juni

Von abends G Uhr an im Gaſth. zu Runthal BALIL.

im Neſtaurant von Gustav u in Gröben

Freunde und Gönner der freien Turnerſchaft ſind her rzlich

werArbelter-pudfahrer-Bund Solldarftat. Pnmnenin e 32 v
Gau 17.

S SEonntag, don 21. Jnni, im e v poutasen Litrogensirup Flaſch. 45 Pf.

Niertes Bezirken Feſt n be Doſe 52 v
Um gütigen Zuſpruch bittet Die Festiortung. tHering in belee O. 39 v.

freie Atheten ſereinſeune Teſt? e
(Mitglled des Arbelter-Athletenbundes).

Pkrche Kirchen vid. 20 v.
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9 es erem, am Sonnabend den 20. Juni 1908 im
Caale des Sch v Er r

ränzchen Wladet S und u des Sports aanz r ein
Anfang 8 Uhr. Ende 3 Uhr. orſtand.Wiann r

Sonnabend den 20. und Sonntag den 21. Juni
Grosses Kaninchen -Kuskegein.

Intelligente vertrauens würdige Personen jeden“Ichtunſ! Standes, denen ernstlich daran gelegen ist, sich

eine gute von Jahr zu Jahr steigerungsfühige
Nebeneinnahme zu schaffen, um dadurch ihr Einkommen zu
erhöhen, wollen ihre Adresse baldigst unt. R. E. 9509 an

C ERudoit Moseso. H-llo einsenden.

len Bewnhern von Werft

empfehle meine freundl. R
rations- u. GartenlokalHermann Lubitz

frische krübeeren e 52 v.

kis-Pralne e 20
IPtefferminhrid e 7 v.

Hamburger
Engros Lager

Lebensmittel
Soweoit Vorrat.

Zeit. SRectauurants Stadtgarten Unſere Dampfer kamen mit großen Fängen

kinweihung meinere prachtvoller Schollen
Wir empfehlen hiervon

ff. Bratſchollen per Pfund 15 Pfg.
ff. Schollen, mittelgroß per Pfund 30 Pfg.
ff. Kabeljan im Anſchnitt per Pfund 18 Pfg.
ff. Schellſtſch im Anſchnitt per Pfund 20 Pfg.

Alle anderen Seeſiſche zu ſehr billigen Preiſen
und in prima lebendfriſcher Qualität.

Hierzu erlaube ich mir, freund herein.
lichſt einzuladen

grechen
Zum Jogelschiesson
c den 21. u. Mont22. Juni lade C
döhr. Döhbris. Nordsee- Halle
Ann vogelcheen ung ba r Peunden Panpfftrdere. Gereltnant Ines
Sonntag, den 21. Juni Größte Hochſeeſtſcherei Deutſchlands.

ladet ergebenſt ein Telefon 1275. Gr. Vlrlehstrasse 58. ſelefon 1275.
Albin Muller.

Zeit. Seuiaehteotest.
Ködderitzseh, Luiſenſt. 3.

l WVoIKkKSsparKk
Eigener Seehafen.

r —-„-—-„Jv222 —-,;,—-x—-v22 J

Morgen Preitag:Gr. frei- Konzert.
aſie zSchuhmachergewerhe

zu Halle a. Saale.
Montag, den 29. Juni 1908, F. abends S Uhr
im Gaſthof Zinn den drei Königen“, Kl. Klausſtr. 7

Russerordentliche
General -Versammlung.

Tages-Ordnung:
1. Berichterſtattung über die Verhandlung mit der Kaufmänniſchen Orts

Krankenkaſſe wegen Aufnahme der im Schuhmacherbetriebe tätigen
Perſonen.

3. Auflöſung unſerer Kaſſe mit dem Ziele des Ueberganges der Ver
ſicherten und verſicherten Betriebe in die Kaufmänniſche OrtsKrankenkaſſe.

3. Sonſtige Angelegenheiten.

Zahlreiche Beteiligung iſt unbedingt notwendig.

Der Vorſtand. M. Staudte,
Eusth. luckengu W Dellkatesenhau Ammenuo v

riert ſtetsGänsenauskegeln Fueſers C Se T en. Welt, im Preiſe von

neſers See T e 2 27 7 .40 v
erner: ieberbacher, Teunſt 7 3und Schweizer ter u e vvr.

e n tenn ma ISchönster Ausflugsort! ſchweiger und Aitmärker t
dein Freitag Schlachtfeſt.

Nussbaum

wozu freue z i S ee, e fd. 25 Pfg.

o Margarine Pfd. von 50 Pf

s Rabatt.R. Ni 6.

ß ſ ſ 7 neſers Ka fd. 1.20
Garant. reines Schweine e Pfd. 52 Pfg

Btliigete Bezugsquelle fär Händler und Restaurants.

J Heclzin. Ungarwelne, e e
beste itüt, friſcher, kurzgepflückter

empfiehlt zu billigen Preisen CIIIIIIII]Gottfr. lange, Iwendut. zu höchſten Lame,
WilhelmReſt x 8 awörinus S Leopold r e ein ſente Hale a. S. Gr. Märterſraxe?.

Einkehrſtelle f. Urb. Radfahrer le eben rer Stabiles Fahrradr denAnſchts Poſtkarten empfiehlt Er. Vlrioustr. 60/61. Ralle a. Barfüsserstr. 3/5. i r set r v d 37 brik-
rBolksbuchhandl., Harz 22 d. höchſt. Pr. J. risehier. äeinideschin. r e ger

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguß Groß, Doud der Halleſchen e E. S, m. b. H. Hoſe S,



1

v Il 7 eilage zumh h 20 V l Ir 3

r.

Halle und Saalkreis.
Halke, 18. Juni.

Von den Vorrechten der Apotheker.
Der Kampf der Drogiſten gegen die Vorrechte der Apotheker

führte in einer geſtrigen Schöffengerichtsſihung wieder zu
wiſſenſchaftlichen Auseinanderſetzungen zwiſchen dem hieſigen
Stadtarzt Profeſſor Dr. v. Drigalski und Vertretern des
Medigzinalkollegiums. Bekanntlich haben unter dem Apotheker-
monopol nicht nur die Drogiſten ſondern hauptſächlich das
kaufende ärmere Publikum zu leiden. Es kann beſonders den
Krankenkaſſen nicht egal ſein, daß fie gezwungen werden, Pro
dukte, die bei den Drogiſten viel billiger ſind, von den Apo
thekern zu kaufen. Jn der geſtrigen Verhandlung wurden die
Apothekervorrechte von offizieller Seite beſonders betont; unſer
Stadtarzt trat aber mit anerkennenswerter Offenheit für die
Intereſſen der Allgemeinheit ein und unterſtützte damit die
Drogiſten und, was die Haupſache iſt, das kaufende Publikum.

Vor einigen Monaten berichteten wir über eine intereſſante
Schöffengerichtsverhandlung gegen einen hieſigen Drogiſten,
der wegen Verkaufs von Eiſenpräparaten ſowie von Scotts
Lebertranemulſion in eine Polizeiſtrafe von fünf Mark ge
nommen worden war, weil dieſe Mittel als Heilmittel an-
zuſehen ſeinen, deren Verkauf nur den Apothekern zuſtehe.
Der Drogiſt hatte gegen dieſe Strafverfügung gerichtliche Ent-
ſcheidung beantragt mit der Begründung, er habe die ſtreitigen
Präparate nicht als Heilmittel ſondern nur als Nähr und
Stärkungsmittel verkauft. Das Schöffengericht ſah aber
in ſolcher Bezeichnung nur eine Umgehung des Geſetzes und be
ſtätigte daher die Polizeiſtrafe. Der Drogiſt legte nun bei der
Strafkammer Berufung ein und erreichte, daß dieſe die Polizei-
Wef. aufhob. Die beanſtandeten Mittel ſeien nicht aus
ſchließlich Heilmittel, ſondern würden vielfach auch als Nähr-,
Stärkungs- und Vorbeugungsmittel angewendet; als letztere
ſeien ſie dem Verkehr freigegeben.

Jn der geſtrigen Schöffengerichtsverhandlung hatte ſich der
hieſige Drogiſt Max Ott wegen des Verkaufs zweier Leber-
tranemulſionen (Scotts Lebertranemulſion und wohlſchmeckende
Lebertranemulſion) zu verantworten. Auch er war in eine
Polizeiſtrafe von fünf Mark genommen worden, weil er Arze
neien, mit denen der Handel nicht freigegeben ſei, feilgeboten

und verkauft habe. Gegen die Strafverfügung machte er wie
ſein Vorgänger geltend die beiden Emulſionen ſeien nicht aus
ſchließlich Heil- und Arzeneimittel; er habe ſie nur als Nähr-,
Stärkungs- und Vorbeugungsmittel verkauft. Zunächſt wurde
a daß beide Emulſionen im weſentlichen dieſelben Bee eile enthalten und nur verſchiedene Namen tragen, weil

ſie von verſchiedenen Firmen zubereitet werden. Die wohl
ſchmeckende Lebertranemulſion iſt eine deutſche Nachahmung
des engliſchen Fabrikates.

Die Gutachten mehrerer mediziniſcher und pharmazeutiſcher
Sachverſtändiger boten in ihrem Widerſtxeit viel Jntereſſantes.
Es ſei aus ihnen folgendes hervorgehoben:

Geh. Medizinalrat Dr. Rieſel vertrat mit großer Entſchieden
a die Anſicht, daß beide Emulſionen als Heilmittel anzuſehen
feien. Sie unter der Bezeichnung von Nähr, Stärkungs und
Vorbeugungsmittel zu verkaufen, könne er ebenſo wie verſchie-
dene Gerichtsentſcheidungen nur als Umgehung des Geſetzes auf-
faſſen. Die kaiſerliche Verordnung von 1901 gebe dem Verkehr
nur Lebertran in Vermiſchung mit ätheriſchen Oelen frei. Die
fraglichen Lebertranemulſionen enthielten aber außer äthe-
riſchen Oelen auch einen Zuſatz von unterphoſphorigſauren Sal
zen. Daß dieſe Emulſionen auch geſunden Kindern als Stär-
kungs und Vorbeugungsmittel verabreicht würden, könne wohl
vorkommen, ſei aber nur als Ausnahme zu betrachten. Die
Regel ſei, daß die Emulſionen kranken Kindern als Heilmittel
verordnet würden, hauptſächlich gegen Rhachitis. Den gleichen
Standpunkt vertrat das Gutachten des Medizinalkollegiums der
Provinz Sachſen.

Der Verteidiger des angeklagten Drogiſten erhob aber gegen
dieſes den Einwand, es ſei, wie die früheren Gutachten des
Kollegiums über pharmagzeutiſche Streitfragen, von einem Apo
theker abgefaßt. Da nun aber Apotheker gerade
die ſchärfſten Konkurrenten der Drogiſten ſei en,
ſo könne man ein derartiges Schriftſtück keinesfalls als ein wirkg unparteiiſches Gutachten gelten laſſen, ſondern nur als ein

Urteil der Gegenpartei.
Apotheker Dr. Rummel erklärte die ſtreitigen Emulſionen

gleichfalls für Heilmittel, deren Verkauf nur den Apothekern
zuſtehe. Sie enthielten nur zu 42 Prozent Lebertran, im übri
gen beſtänden ſie aus ätheriſchen Oelen, unterphoſphorigſauren
Salgen, Glygerin und Gummiarabikum. Begrifflich ſeien ſie
zugleich als Miſchung und Löſung anzuſehen und fielen dem-

Faſe a. S Fretag den 19. In 1908.

nach unter die Beſtimmungen der kaiſerlichen Verordnung. Jn
früheren Jahren ſei Scotts Emulſion in den Apotheken meiſt
nur gegen ärztliches Rezept verlangt worden; jetzt komme das
allerdings ſeltener vor.

Dieſen Ausführungen ſtellte der hieſige Stadtargzt Profeſſor
Dr. v. Drigalski in längerer, ſehr intereſſanter Aus
einanderſetzung ungefähr folgendes entgegen: Die fraglichen
Emulſionen ſeien nicht als Heilmittel anzuſehen. Sie könnten
wohl als ſolches vorteilhaft angewendet werden, würden aber
tatſächlich auch vielfach als Stärkungs- und Vorbeugungsmittel
verwandt. Auch in ſeiner ärztlichen Praxis habe er oft Ge
ſunden Lebertranemulſionen als Stärkungsmittel verordnet.
Die Grenze zwiſchen geſund und krank ſei vom
Arzt ſchwer zu ziehen. Dasſelbe Mittel könne ſowohl
fördern und vorbeugen, alſo bei noch Geſunden nützliche An
wendung finden, als auch für Kranke als Heilmittel dienlich
ſein. Er kenne überhaupt keine Jngredienz, die ſchließlich nicht
auch einmal als Heilmittel gegeben werden könne. Lebertran
gehöre zu den harmloſeſten und nützlichſten Mit-
teln, die in weiteſtem Maße freizugeben ſeien. Es

ordentlich leicht abſorbierbares Nahrungsmittel von ſtarkem

mit genoſſen werden.

tranemulſion Lebertran.

viel eher unter die kaiſerliche

freigegeben. Die Scottſche Lebertranemulſion ſei

angewendet.

angeſehen, auch von den Aerzten ſelbſt.

der kaiſerlichen Verordnung von 1901, da
einen gewiſſen Schutz der Apotheken im
kehr entzogenen Mittel beabſichtige ſie nicht.

Mittel beſſer Beſcheid wiſſe

heißen habe: „Heute gibt's zum Frühſtück Lebertran!“

fährliche Folgen haben könne. Da nun aber ſämtliche Sach-
verſtändigen- Gutachten wenigſtens darin einig ſeien, daß beim
Gebrauch von Lebertranemulſion ſo wenig wie bei dem von un
vermiſchten Lebertran gefährliche Folgen zu befürchten ſeien,
ſo falle dieſes Mittel nicht unter die Beſtimmungen der Ver
ordnung und ſei daher dem Verkehr freizugeben.

gäbe ganze Volksſtämme, die ſich hauptſächlich von Lebertran
nähren. Das weſentliche am Lebertran ſei, daß er ein außer-

Fettgehalt ſei. Die Natur des Lebertrans werde durch die ge
ringe Beimiſchung von Kalkſalzen nicht weſentlich verändert.
Jn indifferenten Stoffen fänden ſich auch Kalkſalze; ſogar in den
gewöhnlichen Nahrungsmitteln müßten dieſe notwendigerweiſe

Auch gewiſſe Kindermehle enthielten
einen Zuſatz von Kalkſalzen. Dem Sinne nach bleibe auch Leber-

Jhm perſönlich ſei die Beimiſchung
von Kalkſalzen unweſentlich; weit wichtiger und bedenklicher
erſcheine ihm der Zuſatz von ätheriſchen Oelen. Wenn letztere
zu reichlich gegeben würden, ſo könne die Sache unter Umſtän-
den ſehr unangenehm werden. Aber gerade dieſer Zuſatz werde
doch vom Geſetz freigegeben. Es gäbe auch ſogenannte Geſund-
heitsſchnäpſe mit Beimiſchungen, die dem freien Verkehr eigent-
lich entzogen ſeien. Solche Schnäpſe dürfte manſehr

Verordnung
bringen, was doch gleichwohl niemand tue. Auch Alkohol
ſei als viel gefährlicher anzuſehen als die Zu-
ſätze zu den Lebertranemulſionen; und doch ſei
er leider in weit größerem Maße dem Verkehr

im
weſentlich dasſelbe wie der alte, ſchon längſt als Volksmittel
verwendete Lebertran. Sie ſchmecke nur beſſer und werde daher
leichter genommen. Vorwiegend werde ſie als Stärkungsmittel

Die meiſten ſeiner Kollegen dächten gar nicht
daran, Lebertranemulſion erſt mit Rezept zu verordnen; minde
ſtens die Hälfte ſolcher Verordnungen erfolge mündlich an die
Mütter uſw. Jn mindeſtens 50 Prozent der Anwendungsfälle
werde die Emulſion lediglich als Stärkungsmittel

Jn der Schlußdiskuſſion bemerkte Geheimrat Dr. Rieſel,
ſeiner Auffaſſung nach ſeidoch da s weſentliche

ſie
uge

ha be. Eine Beſchränkung des Gebrauches der dem freien Ver

Profeſſor v. Drigalski erwiderte darauf, ſeiner Anſicht nach
ſei die Verordnung doch wohl auf das Publikum und nicht auf
den Apothekerſtand zugeſchnitten. Die Beſchränkung bezwecke
den Schutz des Publikums, damit nicht jeder Beliebige bedenk-
liche Mittel aufs Geradewohl verkaufen könne, ſondern nur der
Apotheker, weil dieſer über etwaige gefährliche Folgen der

Der Verteidiger des Drogiſten wies u. a. darauf hin, daß in
vielen Familien, wenigſtens der bemittelteren Kreiſe, Lebertran
als Nährmittel auch für geſunde Kinder in regelmäßigem Ge-
brauch ſei. Jhm ſelbſt ſtehe es aus ſeiner Kindheit noch leb
haft als ſchrecklichſter der Schrecken in Erinnerung, wenn es ge

Das Gericht erkannte antragsgemäß auf Aufhebung der
Strafverfügung. Nach Anſicht des Gerichtes ſtelle die kaiſer
liche Verordnung zum Schutze des Publikums gewiſſe
Mittel unter Kontrolle, da deren unkontrollierter Gebrauch ge-

19. Zahrs.

Achtung, Zimmerer!
Die Sperre über das Baugeſchäft von Koch in Lands

berg iſt aufgehoben, da derſelbe der Verbandsleitungertiette nicht nur den tarifmäßigen Lohn zu zahlen, ſondern

ſich auch verpflichtete, den gekürzten Lohnausfall nachzuzahlen.
n dem geſchloſſenen Vorgehen der organiſierten Zimmerer

iſt der Verſuch des oben genannten Unternehmers, ſchlechtere
Lohnbedingungen einzuführen, geſcheitert.

Auch dieſes Beiſpiel zeigt wieder daß ſich die Zimmerer in
einer Organiſation zuſammenſchließen müſſen, um mehr denn
je erfolgreich für die beruflichen Jntereſſen eintreten zu
können. Nur Einigkeit führt zum Ziele!

Der Vorſtand
der Verbandszahlſtelle Halle u. Umgeg.

Das Arbeiterſekretariat iſt am Sonnabend, den 20.
Juni, wie aus dem Jnſeratenteil hervorgeht, ausnahmsweiſe
geſchloſſen.

Das heftige Gewitter, das geſtern nachmittag nach einem
außerordentlich heißen Tage unſere Stadt heimſuchte, hat
glücklicherweiſe in der Stadt ſelbſt keinen großen Schaden an

erichtet. Auch die häufigen Blitze haben nirgends gezündet.
in Blitz, der das Haus des Privatiers Billing, Hochſtr. 19,
eimſuchte, hat nur das Dach, die Dachrinne und einen
chuppen teilweiſe zertrümmert. Andere haben noch weniger

Unheit angerichtet. m allgemeinen ſind wir aber gnädig
weg gekommen, nicht ſo aber die Umgegend, die teilweiſe ſehr
ſchweren Schaden erlitten hat.

Gute Ernte machen die Aktionäre der Riebeckſchen Montan
werke. Jn der hen abend abgehaltenen Generalverſamm-
lung wurde beſchloſſen, 12 Proz. Dividende zu verteilen. Wenn
ſich die armen couponſchneidenden Aktionäre begnügen würden,
im Schweiße ihres Angeſichts nur die Hälfte der Dividende zu
verzehren und die andere Hälfte zur r ihrer
Arbeiter verwenden würden, brauchten ſie noch kein trockenes
Brot zu eſſen, was jetzt mancher Arbeiter bei ſchwerer Arbeit
tun muß. Aber freilich, das ſind wieder ſolch hetzeriſche Jdeen,
die eigentlich mit Waſſer und Brot beſtraft werden müßten.

Narrenhände beſchmieren uſw. Jetzt während der ſchönen
Jahreszeit ſind viele Häuſer innen und außen mit einem neuen
ſauberen Kleide verſehen worden, den Beſitzern zum Teil recht
hohe Koſten verurſachend. Es iſt deshalb darauf hinzuweiſen,
daß Eltern ihre Kinder vor Beſchmutzen oder Bekritzeln der
Häuſer eindringlich warnen, denn die Eltern ſind für den ſo
verurſachten Schaden ihrer Kinder verantwortlich. Und das
könnte manchmal ein teurer Spaß werden.

Feſtgeſtellt wurde die am Montag aus der wilden Saale
ezogene weibliche Leiche als die der ledigen Martha Netzband,
erſeburgerſtr. 95 wohnhaft geweſen.

Unter dem ſchweren Verdachte, ſich an ſeiner eigenen 15-
jährigen Tochter ſittlich vergangen zu haben, wurde am Diens-
tag abend der Pfännerhöhe 32 wohnende Maurer Guſtav Ruft
verhaftet. Seine Frau und die betr. Tochter hatten geſtern
bereits amtliche Vernehmung.

Der Suff. Ein betrunkener Arbeiter nahm einem Haus
beſitzer zwei Flaſchen Wein weg und zerſchlug die Flaſchen dann
auf dem Straßenpflaſter. t ihrer natürlichen Beſtimmung

ſchmählich et eren Weinflaſchen können dem ſonderbaren
einfeind recht teuer zu ſtehen kommen.

Apollo- Theater. „Das Tagebuch einer Verlorenen“, ein
Buch, das als Roman herausgegeben wurde, behandelte, ge
ſtützt auf das „Tagebuch einer Proſtituierten“, die ſeeliſchen
Leiden und Kämpfe einer mit dem huſchenden moraliſchen Vor
urteile Ringenden. Ein einziger Fehltritt hatte genügt, ein
Mädchen von Geiſt und Bildung für immer aus der „ge
ſitteten“ Geſellſchaft auszuſtoßen. Dieſes Buch erſchien vor
mehreren Jahren und erregte ziemliches Aufſehen. Vor allem
berührte es die Kreiſe ſehr unangenehm, die unſere heutigen
Moral- und Sittengeſetze als etwas Unabänderliches behandeln.
Anderſeits zeigt es jedem denkenden Menſchen, welch ungeheure
Zahl von Menſchenkindern, und leider nicht die ſchlechteſten,
dem Moloch der konventionellen Heuchelei geopfert werden.
Welche Fülle von Charakter und ntralgent geht täglich zu
grunde durch dieſes Feſthalten an den überlebten Moral-
grundſätzen. So war es Thymians Tagebuch, welches ein Blitz
licht auf unſere Moralverhältniſſe warf. Der Verſuch, das ge
waltige Material, welches doch vor allem die inneren Kämpfe,
ſeeliſchen Regungen und Empfindungen behandelt, in einem
Theaterſtück zu bearbetten, iſt gewagt. Die Wirkung und den
Eindruck, den das Buch hervorrief, hat das Theaterſtück nicht
zu verzeichnen. es ſchwächt ieſelben eher ab. Allerdings muß
anerkannt werden. daß der Autor ſein möglichſtes geleiſtet hat,
aber es läßt ſich eben nicht alles in fünf Akte zuſammen
ſchweißen, ohne das Lebensbild zu verſchieben. Geſpielt wurde
ut, vor allem verſtand es Fräulein Anny Hamel vom Braun
chweiger Hoftheater, die Tymian darzuſtellen und gut zu

charakteriſieren. Das Gleiche kann man von allen übrigen
Spielern und Spielerinnen mit gutem Gewiſſen behaupten,
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Walhalla- Theater. Vor ganz ſchwa auſegaſtlerte geſtern abend zum eiten re u n u
CharivariKabarett. Der ſogenannten Ueberbrettl-Kunſt ſcheint
der Hallenſer nicht das nötige Juereie abgewinnen können. Mag ſein, daß auch die enorme Temperatur Nee z

halten hat, ſich in einen geſchloſſenen Raum zu begeben.
Künſtlergruppe, welche aus drei Damen und drei Herren be
ſteht, kann mit Recht zu den gediegenſten K n ge
ſ lt werden. Die Künſtler leiſten in b auf ihre Dar
tellungskunſt etwas ganz eigenartiges. Rezitationen

und Vorträge ernſten und humoriſtiſ riſchen Jnhalts ver
tehen ſie, das Publikum in die nötige Stimmung zu veretzen. Das Einflechten von derben Wien die allerdings
zum Nachdenken veranlaſſen, erwecken wahre Beifallsſtürme.
Als beſonders tüchtige Kraft muß 477 Direktor Otto Otto
gelten, der z. B. beim Vortrag ſeines von ihm gedichteten
Hochzeitserlebniſſes allgemein gefiel und ſich wiederholt zu
Zugaben bequemen mußte. Mit großer Exaktheit, ſprechen-
der Mimik und Eleganz wußten ſich ſämtliche Künſtler ihrer
Aufgabe zu entledigen. Freunden eines geſunden Humors
iſt ein Beſuch des Walhallas nur zu empfehlen. mk.

Zwintſchöna, 17. Juni. Heute nachmittag ſchlug der Blitz
dige der Zigarrenfabrik von L. Ackermann ein,lücklicherweiſe ohne zu zünden. Er zertrümerte nur den

chornſtein und das Dach. Die Arbeiter kamen mit dem
Schrecken davon.

Lieskau, 17. Juni. (E. B) Eine teure Eiſenbahn
fahrt. Jm Alkobolrauſche hatten am 22. Febrnar ſechs Berg
leute von hier, Dölau und Zſcherben eine Eiſenbahnfahrt auf
der Hettſtedter Bahn von Köllme nach Dölau unternehmen
wollen. Als ſie in Köllme im letzten Moment vor Abgang desZuges den Bahnhof betraten, beſtiegen ſie, ohne ſeine
gisg u haben, ein Abteil und trafen mit dem Schaffner die
ßereinbarung, bei der Ankunft in Dölan Fahrſcheine nachzu

löſen. Der Bahnvorſteher in Köllme ſoll den ſechs Paſſagieren
dies auch geſtattet haben. Als der Zug aber langſam in Lies
kau einlief, v die ſechs Paſſagiere, nachdem ſie die Ab-
teiltür nach der Seite hin geöffnet hatten an der nicht aus

werden ſoll, das Abteil und verſchwanden. Auf den
chienen wurden ſie geſtellt und die Namen notiert. Sie

erklärten ſich ſofort zum Zahlen des Fahrpreiſes bereit. Die
Bahnverwaltung erſtattete aber gegen die ſechs Perſonen Anzeige wegen verſuchten Betrugs. S der Sache iſt ſchon ein
mal vor dem Halleſchen Schöffengericht verhandelt worden es
trat Vertagung ein; heute wurde die Verhandlung zu Ende
eführt. Die Angeklagten gaben wohl zu, daß es ein unüber-
egter Streich geweſen ſei, auf der verkehrten Seite aus einem

fahrenden Zuge zu ſteigen. Sie hätten das aber in berauſchtem
Zuſtande nicht recht überlegt. Die Bahngeſellſchaft zu betrügen
habe ihnen vollſtändig ferngelegen. Daß ſie bei dem Einlaufen
des Zuges in Lieskau ausgeſtiegen ſeien, kam daher, daß ſie den
Ort Lieskau mit Dölau verwechſelt hätten. Der Amtsanwalt
laubte den Angeklagten die Angaben nicht und beantragteFgees die ſechs Beſchuldigten je 20 Mk. Geldſtrafe. Das
ericht berückſichtigte zwar die Betrunkenheit der Ing5klaggen,

verhängte aber doch die beantragte Geldſtrafe von je 20 Mk.
Könnern, 16. Juni. Selbſtmord durch Ertränken in der

Saale begigg ein junges Mädchen von hier. Liebeskummer
ſcheint das Motiv zur Tat geweſen zu ſein.

Aus den Hachbarkreiſen.
WMerſeburg, 17. Juni. Wegen Notzucht, en an
einem Dienſtmädchen, wurden am Dienstag hier drei Arbeiter
verhaftet. Das arme Mädchen war ſtellenlos von auswärts
ekommen und war im Stadtpark den drei Lüſtlingen zum
pfer gefallen.

Zeitz, 17. Juni. Zur Lokalfrage. Der itzetadtgartens, Herr Kabiſch, hat jetzt die ſchriftliche
uſage gegeben, daß er ſeinen Saal zu allen Verſammlungen

ebenfalls hergibt. Damit ſind hier nun alle Lokale, die für
Arbeiter in Betracht kommen können, frei. Jn der nächſten
Umgegend von 958 ſind immer noch verſagt das Wald-
ſchlbßchen in Aylsdorf und die Brauerei in Rasberg,
beides Lokale, in dem organiſierte Arbeiter immer noch
verkehren, trotzdem gerade der Wirt des letzteren Lokals bei der
Landtagswahl die gegneriſchen Kandidaten wählte. Sollten
die betr. Arbeiter nicht endlich aus den Vorgängen die Lehren
ziehen, wie ſie als Organiſierte handeln müſſen Oder ſollen
erſt die Organiſationen das entſcheidende Wort ſprechen

r des
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Blv aSekt im S alte r fſ. s und in
Zentralhalle.

n ontag, t e r n eu iſt eHorn r, gertage ſtets einen heiteren Himmerin dankbares re aus Zeitz und der Umgegend

w Il erlitt ein Lehrling in derh v ne ennags:it den nen in zuſammenfallende E er griet
efreiten ihn aus R rief r 4 cher
leeren S Le u aren hier ſehr amPlatze, damit ſie nicht immer Ceſegr laufen, Leben und Ge

ſundheit laſſen zu müſſen.
Naum 17. Juni. Schwurgericht. Jn der heutiSitzung wurde b den Raubanſel e lndee der in

Nacht vom 2. zum S. l auf dem Kommunikationswege
BonauMeineweh Kreis fels) an dem Schweinehändler
Weidner aus Runtal verübt worden war. Angeklagt ſind der
Bergarbeiter Hermann Schulze und der Maurer Otto Lenzner
aus Teuchern, ſie ſind miteinander verſchwägert und 26 bezw.
31 Jahre alt. rege hat S hui rn ein abentenerlichesLeben hinter ſich. Er iſt ſchon insgeſamt mit Sevier Jahren Zuchthaus vorbeſtraft. Außerdem hat er
Jahre in der Fremdenlegion gedient. Lenzner iſt weniger er
heblich vorbeſtraft. Der Anklage liegt folgender Tatbeſtand
zugrunde: Jn der fraglichen Nacht gegen 1 Uhr war Weidner
mit einem Einſpänner von Runtal um früh in
Sander S Viehmarkte zu ſein. Auf dem Verbindungswege

Bonau zweiMänner aufgetaucht. Einer war vorn nach dem Pferde ge-
laufen und hatte dieſes zum Stehen e während der

eineweh waren plötzlich neben dem a

andere ihn am Arme gefaßt, eine Schußwaffe vorgehalten und
ihm das Geld abgefordert hatte. Weidner ſträubte ſich. Jn
zwiſchen hatte der erſtere das Pferd abgeſträngt. Weidner
wurde nun von beiden gefaßt, vom Wagen gezerrt, zu Boden
geworfen, ihm die Kehle zugedrückt, auf ihm geknieet und ihm
zwei Geldbentel mit ca. 150 Mk. aus den Hoſentaſchen ge
e Weidner hatte auf der Bruſt eine kleine Laterne ge
ragen, welche ihm dann eine Täter zertrümmerte. Beim

Scheine der Laterne hatte er geſehen, daß der eine ein graues
Jackett, der andere einen dunklen Anzug trug. Die Geſichter
hatten ſie durch Vorbinden von Taſchentüchern maskiert. Weid-
ner hatte verſucht dem einen die Maske abzureißen, ein Schlag
auf dem Arm verhinderte das, er hatte aber gefühlt, daß der
Täter einen Schnurrbart trug. Weiter behauptete er, daß der
eine größer als der andere geweſen ſei, auch will er zwei bei
den Angeklagten beſchlagnahmte Taſchentücher als die von den
Tätern vorgebundenen wiedererkennen. Bei der erſten Gegen
überſtellung hatte Weidner auf die Worte des Angeklagten
Schulze: „Hier ſtehe ich, ſehen Sie mich grzeu an, können
Sie es beſchwören, daß ich es geweſen bin die Achſel hoch

und gejagt: „beſchwören könnte ich das nicht“. Eigen-
tümlicherweiſe mußte der ſonſt alle Kleinigkeiten genau be
richtende Zeuge Wachtmeiſter Brüggemann, der die Gegenüber
ſtellung vorgenommen hatte, an dieſe für die Angeklagten
wichtige Tatſache erſ durch den Angeklagten Schulze er
innert werden. Zeuge Brüggemann und die Anklagebehörde
legen die Sache dahin aus, daß Weidner die Aeußerung nur
etan e werde, weil das
ei heute behauptet Weidner auf das Beſtimmteſte, daß er

die Angeklagten als die Täter wiedererkenne, obwohl die Män-
ner, welche ihn überfielen, die Geſichter maskiert und ſeine An
gaben inbezug der Größe der Täter in Widerſpruch ſtehen mit
der Tatſache, daß die Ängeklagten gleich groß ſind. Sie wer
den wiederholt nebeneinander geſtellt. Die Staatsanwaltſchaft
hatte einen großen Zeugenapparat in Bewegung geſetzt, darunter
Zeugen, die kaum Beachtenswertes zu bekunden hatten. Unter
anderem gauch, daß Schulze dem Barbier das Quartalhonorar
von 1.50 Mk. bezahlt und davon 20 Pf. n hatte, weil er
einigemale nicht raſiert worden war. Uns iſt bekannt, da W
von manchen Beſchuldigten auf an von Zeugen, die weit
Wichtigeres z Sache bekunden ſollten, a elehnt worden
ſind. Die Angeklagten beteuren wiederholt ihre Unſchuld. Wie
das Zeugnis des Hauptbelaſtungszeugen aufzufaſſen iſt, ergibt
ſich aus dem oben Geſchilderten, das ganze übrige Gebäudeder Anklage beruht auf Kombination, Jeſttet auf Jndizien
beweiſe, und auch die ſind nicht lückenlos. Der Spruch der
Geſchworenen lautete auf ſchuldig unter Berneinung mildern-

eld ſowieſo für ihn verloren

e icht. neg dliche HandlSe hier r n ein Vraeais
e von insgeſamt 399 et räge abercht. ift neochen ängnis. Der noch gen

von hier ſeiner Pflegemutter ein Kleidohlen und daeſelb rt. Er wird mit einer Woche
ängnis J Das 16 Jahre alte Dienſtmädchen

aus lza hatte einer hieſigen Herrſchaft eine goldene
menuhr weggenommen. ericht ließ Milde walten.

Amtsanwalt hatte ſelbſt nur einen Verweis beantragt.
Gericht erkan e dewaems Der Malermeiſter

ahr au

waren deshalb hinausbefördert worden. Nach dem Vergnügen
hatten ſie auf dem Nadtzuſewes mit Feſtteilnehwerg Händel
angefangen, die in en ausarteten, wobei ein Poſt
beamter einige leichte Meſſerſtiche erhielt. Aber auch die An-ca n ſcheinen nicht zu kurz gekommen zu ſein. Daß die

ngeklagten die Meſſerſtecher ſeien, ſah das Gericht nicht alsbeſtimmt erwieſen an, verurteilte aber Albrecht zu einem Monat

und Fuhrmann zu drei Wochen Gefängnis. Der Barbier
lehrling Kote aus Freyburg hatte dem Barbierherrn Füllgraf
von hier Gelder, welche er bei Raſierabonnenten kaſſierte,
unterſchlagen. Er iſt ſchon wegen eines ähnlichen Streichs
vorbeſtraft. Es machte einen guten Eindruck, daß der Lehr
herr den Strafantrag zurückzog. Der Strafantrag war auch
erſt geſtellt, als die Mutter des Angeklagten dem Lehrherrn
Unannehmlichkeiten bereitet und behauptet hatte, ihr Sohn ſei
u unrecht n und bezichtigt worden. Durch die edleGeſinnung des Geſchädigten bleibt der re Zerhe noch

einmal vor dem Gefängnis bewahrt. Der Eiſenbahndiätar
Dechand von hier wollte vorzeitig gehen Er hatte ſeiner
Hanuswirtin zwölf Mieter gebracht, die ſie aber alle ablehnte.
Darüber erboſt, war er zu ihr gegangen und hatte ſie zur
Rede geſtellt. Die Hanswirtin ließ ſich aber auf nichts ein
und hatte ihn wiederholt erſucht, das Zimmer zu verlaſſen.
S trafantrag wegen Hausfriedensbruch war die Folge.

as Gericht g t die Sache milde an und erkannt auf 3 M.
Geldſtrafe. Der Transportarbeiter Schaumburg aus Merten-
dorf hatte beim Reinigen eines Möbelwagens ein Stück Sohl-
leder im Werte von 15 M. gefunden. Der Wagen war vorher
beim Umzuge des Schuhmachermeiſters Götz benutzt worden.
Schaumburg hatte das Leder für ſich behalten. Er wird daher
mit zwei Tagen Gefängnis beſtraft.

Vorſicht beim Baden. Am Dienstag mittag gleich
nach dem Mittageſſen nahm ein junger Schreiber ein Bad.
Er war mit dem Rade gekommen und daher ſehr erhitzt, das
ſollte ſein Verderben werden. Als guter Schwimmer tauchte
er unter, kam aber nicht wieder zum gen. ein Schlaganfall
hatte ein blühend junges Leben vernichtet. Deshalb iſt nicht
frrug u raten: Gehe niemand mit vollem Magen und erhitzt
in aſſer.Luckenau, 17. Juni. Unter Berufung auf das Preſſe

eht uns von der Werſchen Weißenfelſer Braunkohlen Aktien-Sued was in bezug auf den in Nr. 128 gemeldeten Unfall
folgende Berichtigung zuDer Unfall des Grubenſchmiedes Ernſt Eidner auf Grube
Emma bei Stregkau iſt nicht darauf zurückzuführen, daß E.
mit Handwerkzeug auf d en in die Grube ſteigen
wollte; denn er hat kein Ha zeug bei ſich geführt und
ex wollte nicht in die Grube fahren ſondern er fuhr aus der
Grube zu Tage.Die Angabe daß der Deckel Selbſtſchließer hat, iſt eben
falls nicht zutreffend und es nicht erſichtlich warum Eidner
den Deckel nicht hätte feſthalten können. Die Sturzhöhe hat
nicht 10 ſondern nur 7,10 Meter betragen.

Die weitere Angabe, daß „vorſchriftsmäßig kein T auf
den Fahrten in die Grube mitgenommen werden darf', ſteht
nicht im Einklang mit der Beſtimmung im 8 75 der Allgemeinen
Bergpolizei- Verordnung vom 7. März 1908, daß „beim Fahren
in Schächten das Mitführen von größeren Gezäheſtücken ver
boten iſt, ſofern ſie nicht für Arbeiten im Schachte ſelbſt ge
braucht werden.“

Luckenau, 17. Juni. (E. B.) Ein ungeheures
Unwetter hat heute nachmittag kurz nach 3 Uhr unſere
Gemarkung heimgeſucht. Wolkenbruchartig ſchoß der Regen
herab, der von ſo dichten Hagelſchlägen abgelöſt wurde, daßin ſünf Minuten alles ein winterliches Ausſehen hatte, aus
dem nur die grünen Blätter der Bäume hervorleuchteten, ſo
weit ſie noch an den Bäumen waren. Denn unbarmherzig
hatte der Hagel, der zum Teil Hühnereigröße hatte, alles,

Kleines Feuiſleion.

Der Geſchichtsunterricht in der Volksſchule. Auf dem evange-
Kongreß, der in der vorigen Woche in Deſſau

tagte, iſt es zu einer nicht unintereſſanten Debatte gekommen
über die um es beim richtigen Namen zu nennen über die
Unwahrhaftigkeit des geſchichtlichen Unterrichts in den Schulen.

Profeſſor Dr. Hans Delbrück hat darüber u. a. geſagt:
WMe ſoll denn das Soziale in der Schule behandelt

werden? Die hohe Obrigkeit ſoll befehlen: Jhr ſollt nicht
z Leſſings Laokoon und hamburgiſche Dramaturgie leſen,
ſondern an deſſen Stelle Schmoller, Wagner, Rouſſeau, Gilden-
meiſter uſw. Soll nun der Lehrer ſelber ausſuchen, was er
unterrichten will? Wohin ſoll denn das führen? Schon bei
den Univerſitäten iſt es ſchwierig, dort wird hiſtoriſche Wiſſen
ſchaft vorgetragen ohne jede Tendenz, und dennoch kann ein
Dozent ſeine ſubjektive Meinung unterfließen laſſen. Auch auf
den höheren Schulen gibt es ſchon Konflikte. Nun aber erſt
bei der Volksſchulel Da muß mit draſtiſchen Mitteln gearbeitet
werden. Es beſteht heute ſchon die Gefahr, daß eine zurecht-
gemachte Geſchichte vorgetragen wird. (Hört, hörtl) Schon
heute gibt es Leſebücher, beſonders in Preußen, die einen Kur
fürſten nach dem andern als einen Heros und Nationalhelden
an uns vorbeiziehen laſſen. Damit will man den ſogenannten
Patriotismus bei der Jugend pflegen und die ganze geſchicht
liche Vergangenheit wird deshalb in ein roſa Licht geſtellt. Ge-
wiß haben die Hohenzollern große Verdienſte um Deutſchlands
Einigkeit. Aber es iſt doch geradezu unerhört, wenn richtig iſt,
was die Chriſtliche Welt mitteilt, nämlich, daß ein Geſchichts
buch über die Reformation mit den Worten anfängt: „Unter
dem Kurfürſten Joachim entſtand eine Kirchenſpaltung.“
(Heiterkeit.) Das liegt gar nicht an der Schwäche der Men-
ſchen, ſondern in der Natur der Dinge. Man muß eben, um
der Jugend etwas Verſtändnis zu machen, draſtiſche Mittel
gebrauchen. Aber es liegt darin eine große Gefahr. Der
Sohn eines Leipziger Profeſſors, der aus Jdealismus zur
Sozialdemokratie übergegangen iſt, Dr. Maurenbrecher,
hat ein Buch erſcheinen laſſen, in dem er ſich vorgenommen hat,
alles das zuſammenzuſtellen, was Hiſtoriker gegen die Hohen-
zollern geſchrieben haben. Er hat das in einem ſehr dicken,
zweibändigen Buche niedergelegt, betitelt die „Hohen l

sollern-Legende“, und hat noch einmal die ganze Ge
ſchichte der Hohenzollern vom Standpunkte der Sozialdemo
kratie geſchildert. Jch habe das Buch geleſen und kann nur
ſagen, wir können es uns zur großen Ehre anrechnen, daß
dieſes Buch geſchriebn iſt. Das Buch iſt ausgearbeitet worden
unter Zuhilfenahme alles deſſen, was unbefangene Forſchung
herausgebracht hat, und der Verfaſſer hat unendlich wenig feſt
ſtellen können, was uns die Freude an der Hohenzollernge
ſchichte verderben könnte. Was er gegen dieſen oder jenen Kur-
fürſten hat ſagen können, das ſteht auch in jedem wiſſenſchaft
lichen Geſchichtsbuche. Jch kann Jhnen das Buch zur Lektüre
nur empfehlen, niemanden wird die Tendenz weſentlich in
ſeiner überlieferten patriotiſchen Auffaſſung ſtören. Ein Unter
richt, wie er heute in der Geſchichte erteilt wird, iſt geradezu
vom politiſchen Standpunkte ein falſcher Unterricht. Die
Jungen glauben ein paar Jahre daran, dann aber glauben ſie
es nicht mehr und ſagen: Das iſt Schwindell Dann werden
die jungen Menſchen am ganzen hiſtoriſchen Glauben irre.
e richtigl) Lügen haben kurze Beine, auch in der Päda-
gogik.“

Die HohenzollernLegende, die nun auch Prof. Delbrück em
pfiehlt, ſollte namentlich von allen Arbeitern geleſen werden.
geh r iſt in der hieſigen Bibliothek des Soz.dem. Vereins
zu haben.

Die Zukunftsſchlacht in den Lüften. Zu der Reihe phan-
taſtiſcher Zukunftsdeuter, die in den letzten Jahren die Welt
mit Büchern beſchenkt haben, in denen das Schreckgeſpenſt eines
kommenden Weltkrieges mit allen des Grauſens aus
gemalt wird, geſellt ſich jetzt der Engländer Wells, der im letztenS des Pall all Magazine eine abenteuerliche
Schilderung der erſten Schlacht in den Lüften veröffentlicht.
Deutſchland hat unerwartet den Vereinigten Staaten den Krieg
erklärt und die deutſche Flotte von 18 chiffenmit einem Heer von Kohlendamp ern und von großen Handels

ſchiffen, die zur W ung der tionen der Luftflottedienen ſollen, kreuzt d v e am Pfingſtmontag
und ſteuert hinaus in den Atlantiſchen Ozean, der amerika-
niſchen Flotte n. iOzean

der Ameri
kaner im Audanti t nur aus vier Schlachtſchiffen und fünf ten ern. Die Flotten ſtoßen. be
reits vor dem Bekan rden der rklärung aufeinander.
Die Mehrzahl der amerikaniſchen chiffe befindet ſich
im Stillen Ozean und die wenigen pfeinheiten. die denHankees an der Oſtküſte zur Verſügung ſtehen, werden ſofort

ausgeſandt, um die deutſche Jnvaſion wenigſtens auf kurze
zu aufzuhalten, bis Panama und Newhyork ſich in den Ver-
eidigungszunrcerd geſetzt haben. Von der Höhe eines Luft
chifſes, das 6900 oder 7000 Fuß hoch überm Weeresſpiegel

webt, verfolgt der erfindungsreiche Schriftſteller die See
lacht. Als für die Luftflotte der geeignete Augenblick da iſt,

um in die lacht der Seeſchiffe einzugreifen, ſenkt ſich das
laggſchiff der deutſchen Luftflotte langſam hernieder; in an

ehnlicher aber faſt unmittelbar ſenkrecht über der ameri-
aniſchen lachtordnung, ſtockt die Bewegung des Sinkens
und das Luftſchiff hält nun mit der Geſchwindigkeit der Ameri-
kaner Aen ritt. Die Amerikaner ſind dem Angriff aus
den Lüften gegenüber ſo gut wie wehrlos; ſie beſitzen keineMittel, um e furchtbaren Feind zu ſchaden. Nur ein Mann

von der Beſatzung des Flaggſchiffs der deutſchen Luftflotte
wird durch einen r Das iſt derVerluſt. Und nun beginnt der Angriff. Von Luftſchiff
löſt ſich eine Anzahl „Drachenflieger“ los, kleine flinkgehendeAsroplane mit breiten, gen ne und einem großen
viereckigen, kaſtenartigen Vorderteil, die je von einem
u werden. Sie ſchweben hernieder wie ein S rm

ögel und beſtreuen die iffe in der Tiefe mit Bomben von
außerordentlicher Exploſionskraft. Nach dieſem einleitenden
Angriff der Drachenflieger übernimmt es ein Dutzend Luft-diffe in einer von 2000 Fuß die Amerikaner zu ver-
olgen. Sie überholen die Schlachtflotte, ſenken ſich etwas und

überhäufen nun das ſchwachgeſchützte Verdeck der Panzer mit
Bomben, bis alles in einem Meer von Feuer, Rauch, giftigen
Gaſen und umherſplitternden Eiſenteilen verſinkt. e ameri
kaniſche Flotte iſt zerſtört und nun nehmen die Luftſchiffe ge
radewegs Kurs auf Newyork. „So war Bert Smallways der
Held der Erzählung) Zeuge der erſten S in den Lüften
und zugleich der letzten lacht jener ſeltſamen Sergaiſſe

Sat Sicge en r 4 e el eniffe, deren ichte begann mit jenen ſchwimmen-den Batterien, die nen. zuerſt im Krimkrieg anwandte
und die viele Jahrzehnte, ſiebzig Jahre lang von der Menſchheit mit einem gewaltigen van von Kraft und r
entwickelt und erhalten wurde. Jn dieſem Zeitraum hat die
Welt mehr als 12500 dieſer ſeltſamen Ungeheuer

ebracht in Forpe und Thypen, von denen jede
bertraf und jede ein furchtbareres, tödlicheres Zerſtörungs-

mittel war. Nur fünf von hundert dieſer großen Zahl kamen
dazu, im Kampfe ſich zu erproben. Einige ſanken, die andern

cheiterten, andere explodierten, andere ſtießen durch Zufall
uſammen und gingen unter All dem aber machten nun die

ervor
Vorgänger

en Dinger aus Korbgeflecht und Gas ein Ende, dieden Lüften Lniebergeher en alles vernichten. aus
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gelegen oder ſo niedergelest als an
ngefahren. Jn den H ſern wurden hre

ben und Dachgziegel zerſ en, Telkurz, die e ein Biu der
wüſtung. Seit über 30 Jahren ſoll kein
ſere Gegend betroffen haben. Die Hagel noch in
einer Stunde maſſenweiſe da. Und was der ver
wüſtete, holte das Waſſer nach, denn die und
Straßen bildeten reißende Seen, die verſ zu
rückblieben, als ſich das er verla Hoff
nung auf gute Ernte iſt in r Zeit vernichtet
Droyßig, 18. Juni. Genoſſen 8* Uhrlt der Sozialdemokratiſche Verein eine nung ab.
r ler Thee Wenn derſhtindert

eiter gehen. e m nden.Es darf keiner denken, ohne mich geht es v Nein, alle

e W beſtimmt kommen.
endorf, 17. i. Arbeiter vongatn erf und ngeend, t re an dem am

12. Juli ſtattfindenden Kinderfeſte te wehen zen wollen,
werden erſucht, die Zahl der teilnehmen
den Kameraden Albin e ernann, i

alke für
m

ipſendorf, Emilr Spora arme en. roſſen und Be näte
Naundorf bei Deuben, 17. Juni. Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für Deuben und Umgegend warnt die

Arbeiterſchaft davor, auf die Sammelliſte Nr. 906, die ſich in
änden des Mitgliedes Klaus befindet as zu geben, eben

owenig auch von s Mai oder Pre fondsmarken zu ent
nehmen, da Klaus nicht zu bewegen iſt, die Liſte abzugeben,
noch die Marken abzurechnen. Der Zentralvorſtand des Kreiſes
wird ſich noch mit der Angelegenheit Klaus zu befaſſen haben.

Kayna, 16. Juni. In einem elde fanden Bergleute die
an in Verweſung übergegangene Leiche eines dem Arbeiter
ſtande angehörigen Mannes. Ob Selbſtmord oder Unglücks
fall r gar Verbrechen vorliegt, wird wohl die Unterſuchung
ergeben.

Dorgan, 17. Juni. Bei der geſtri
neten zum Landtag waren 374 Wahlm
369 im Jahre 1908). Natürlich waren es nur die Konſervativen,
da unſere Vartei Wghlenthaltung übte. Rittergutsbeſitzer
Groß erhielt 374, Oberſtleutnant Bock v. Wulfingen 373
Stimmen.

Bockwitz, Die Knipsuhr. Wir ſindAllüren,
ſthalten am en u frönen. Und trotzdem geſtehen

re B ie im Portierhauſe derMi zerupe en ritt des Menſchen
die Knipsuhr. as mag das für'n

ing wohl ſein Eine große Tafeluhr von äußerlich ſchöner

Wahl der Abgeord
ner W (gegen

kund getan, zu welcher MWerk We oder verläßt.
ndlichen
ustritts

darau wipſt. Und d

jedesmaligen Schichtwechſel, wo
gusgehen, der einzelne beim Verla

irka 200 Arbeiter ein unde der Arbeit ſich verſpätet.
s ſchlimmſte iſt aber, daß auch bei den kurzen Pauſen geknipſt werden e die Pauſen lich verkürztwer Der kherſa liegt außerhalb des Wer 3

unin den Fahrikräumen können und ſollen die Arbeiter ahl
nicht einnehmen. Sollte ſich die Pünklichkeit der Arbeiter,
deren Fehlen ſich bisher die Werksleitung bei ihrer

disziplinierten Arbeiterſchaft gewiß nicht zu beklagen hatte, nicht
auf andere Art erreichen laſſen als in ſo kleinlicher und lächer
e elie, die obendrein noch den Leuten die Arbeitszeit ver
länge

Ahtung, Sozialdemokratiſcher Verein! Umder
in den letzten Monaten eingeriſſenen Saumſeligkeit hinſichtlich
der Beitra ung zu begegnen, werden nächſten Sonntag

ſſierer in den Wohnungen der Genoſſen die rück
ändigen Deiträae eingeholt. Es iſt nunmehr Pflicht eines

jeden Genoſſen, die Beitragsſammler nach Kräften zu unter
ſtützen. Die Kräftigung der Vereinskaſſe tut bitter not.
Belgern, 17. Juni. Beim Baden ertrunken iſt im ſog.
Gänſeloche der v jährige Sohn des Arbeiters Stamm von hier.
Auch hier ſcheint ein Herzſchlag die Urſache des Todes zu ſein.

Liebenwerda, 17. Juni. Auf dem für den 2. Juli nach
hier einberufenen Kreistage wird u. a. auch eine Vorlage betr.
die Aufbringung der Mittel zur Beteiligung des Kreiſes an

em Feinbn „Unternehmen, das Mühlberg mit Burrdorf
erbinden ſoll, beraten werden. Hoffentlich führen die Ver-

dlungen zu einem günſtigen Ergebnis, ſodaß in abſehbarereit M See auch eine Bahnverbindung erhält ſehr zum
orteil der Stadt und der dortigen Jnduſtrie.

Düben, 17. Juni. (E. B.) Situationsbericht. Seit
14 Tagen befinden ſich die hieſigen Geſchoßkorbmacher im Streik.
Der Anlaß hierzu iſt folgender: Die beiden Herren W. Fritzſche
sen. und jun. hatten eine Lieferung von 7000 Stück Geſchoßkörbe
erhalten. Hierfür hatten dieſelben mit ihren Arbeitern einen
Lohn von 8 Mark pro Stück vereinbart. Vor 14 Tagen traten
die Herren Fritzſche an ihre Arbeiter heran und erklärten, ſie
könnten noch einen Poſten von 10 000 Stück Geſchoßkörben er
halten (in Wirklichkeit hatten ſie dieſelben ſchon), wenn die
Arbeiter die Körbe zum Preiſe von 2,50 Mark pro Stück her
ſtellen wollten. Zugleich erklärten die Herren Fritzſche, für die

ſten 7000 Stück (hiervon ſind 1000 abgeliefert) bloß noch 2,75
rk zahlen zu können. Dieſes Angebot lehnten die Korb-

macher rundweg ab. Die Folge war die Entlaſſung ſämtlicher
Arbeiter. Bloß zwei Mann blieben ſtehen. Dieſelben erklärten
ſich bereit, die Körbe für 2,50 Mk. herſtellen zu wollen. Es find
dies Richter aus Görſchlitz und Hugo Görner von hier.
Erſterer iſt ein Dorfkrauter, letzterer war ſogar Verbands
mitglied. Als weitere Rausreißer haben ſich eingefunden ein
gewiſſer Thiel e aus Eilenburg, der früher ſelbſtändig ge
arbeitet hat und dabei zugrunde gegangen iſt. Vielleicht will
er jetzt, da er etwas mehr verdient als ſonſt, ſeine Gläubiger
befriedigen und auch ſein Koſtgeld, das er in Grimma jeden
falls verſehentlich zu bezahlen vergeſſen hat, begleichen, dann
zwei Söhne vom Korbmacher Dachmann in Bitterfeld,
Halliſche Straße wohlhaft. Jedenfalls hat dieſer Herr nicht mit
Arbeiterkundſchaft zu rechnen, denn ſonſt würde er ſeine Söhne,
die zum erſten Male in die Fremde gehen, nicht als Arbeits-
willige nach hier ſchicken. Herr Dachmann hat zwar verſprochen.
ſeine Söhne wieder nach Hauſe kommen zu laſſen, aber bis
heute iſt dies noch nicht geſchehen. Wahrſcheinlich legt der Herr
auf die Verſprechungen der Herren Fritzſche großen Wert. Wie
dieſe zu bewerten ſind, zeigt der Vertragsbruch mit ihren Ar
beitern. Als weitere Rausreißer haben ſich noch eingefunden
Korbmachermeiſter Louis Bock und H. Schnabel mit Sohn.
Von auswärts haben die Herren auf keinen Zuzug zu rechnen,
und auch bei den hieſigen Kleinmeiſtern haben ſie mit ihren
Lockungen und Drohungen noch kein großes Gehör gefunden,
Von den Streikenden iſt noch keiner abtrünnig geworden.

zu rufen, lief

auch ſicher. Di
froh ſein, wenn ſie

bekommen können,

trotzdem Streikenden niemand bekämen unorganifierte genug. nur wankelmütigmachen. lt nicht. Entweder fangen alle
oder gar Straße Liegenbleiben einzelners

e

wunden. Jn der auf Arbeit zu gehennabe, der mit grauen 8 acett und grüner hen
kleidet war, nicht wieder zurückgekehrt. Etwaige hgen über den Verbleib des Knaben ſind der deſen

verwaltung zu melden. Ulan von dem in wie
Ulanen-9tegiment Nr. 18, dem es wahrſchein

ich nicht mehr nach den Feritenkolonien gelüſtete, kehrte von
ſeinem Urlaub nicht wieder nach der Garniſon zurück. Er
wurde hier auf Anſuchen der Militärbehörde verhaftet.

Sanger en, 17. Juni. Einſtimmig gewählt wurdenbei r ge v rteneg die Kandidaten der Block
parteien, der nationalliberale hieſige Bürgermeiſter Knobloch
und der freikonſervative Gutsbeſitzer Scherre aus Leubingen.

chienen waren von 419 Wahlmännern 395 gegen 381 im
Jahre 1908. Die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner waren nicht
zur Wahl gekommen.

Wittenberg, 17. Juni. Wieder ein Opfer der Bade-
ſaiſon. Der 16 jährige Sohn des Steuerbeamten Simon
war mit noch zwei e en ba Baden Wegen Der
des Schwimmens unkundige S, ſprang vom Buhnenkopf in
den Strudel wo er natürlich ſofort unterging. Anſtatt nun
die in der Nähe befindlichen Ruderer und Feldarbeiter zu Hilfe

en die beiden jungen Leute erſt nach der Stadt
zig um Polizei zu holen. Ehe dieſe aber kam, war natür
ich der Ertrunkene längſt vom Waſſer fortgeführt, ſodaß nicht

einmal die Leiche geborgen werden konnte.

Heiligenſtadt, 16. Juni. Noch ein Kurpfuſcher ver-
urteilt. Der „Wunderdoktor“ Ausmeyer in Kullſtedt wurde
von der hieſigen Strafkammer zu ſechs Wochen Gefängnis ver-
urteilt, weil er einer alten Frau, die an Gelenkrheumatismus
litt, ſpaniſche Fliege ſowohl zür w. wie innerlichen Ver
wendung verordnete. Es entſtand eine Vergiftung, wodurch die
r eine ſteife Hand bekam. Es ſtraft ſich auch hier wieder
ie Dummheit der Menſchen, die zu ſolchen gefährlichen Freun-

den der Menſchheit gehen.
Eigenrieden, 16. Juni. Ein zärtlicher Schwieger-

S hn war unſtreitig der 34 Jahre alte Landwirt Thor nicht,
ei dem ſeine 57 Jahre alte Schwiegermutter Schmalbauch lebte.

Der Unhold hat die alte en auf die unmenſchlichſte Weiſe
mißhandelt und ihr die Nahrung entzogen, ſo daß jetzt nach er
folgtem Tode vermutet wird, daß der Tod infolge der Mißhand-
lung eingetreten iſt. Das Gericht hat ſich denn auch der Sache
angenommen und eine Unterſuchung eingeleitet. Solche ver
xohende Taten können auf dem Lande paſſieren, wo die Pfaffen
Trumpf ſind und wo die Bewohner noch ein frömmelndes Weſen
zur Schau tragen. Ein Beweis, daß die Religion ohne Jnhalt

nicht vor Scheußlichkeiten bewahrt.
Defſau, 26. Juni. Auch ein Jugenderzieher.

Vor dem Disziplinar- Gerichtshof hatte ſich, nach unſerem An
halter Parteiblatt, der Lehrer Müller aus Jeßnitz wegen un
würdigen Verhaltens im Amte zu verantworten. Durch einen
Prozeß gegen den Arbeiterſekretär Schmidt im November vhdri-
gen Jahres war feſtgeſtellt worden, daß dieſer Jugend,erzieher“
ſich in der Schule gegenüber den Kindern folgender Redens-
arten bedient hat: „Jch ſchlage euch, daß ihr die Wände hoch-
klettert“, „ich ſchlage euch, bis ihr Oel gebt“, „ich ſchlage euch,
daß ihr in keinen Sarg paßt“, „was ſoll ich denn mit dem

wiſch“, „Hundskröt“, „Krepel“, deutſcher Bettelmann“,
„ich ſchleife euch die bis aufs Gelbe“, „du kannſt zu
Hauſe bleiben und deiner Mutter auf die Käſe uſw.
Wegen dieſer in der Schule gemachten Aeußerungen war gegen
Müller das Disziplinarverfahren eingeleitet worden. In der
Verhandlung vor dem Disziplinargerichtshof geſtand Müller,
der bereits fünfmal disziplinariſch vorbeſtraft iſt, ein, die in
kriminierten Aeußerungen mit Ausnahme „was ſoll ich denn
mit dem wiſch“, „ich-ſchleife euch die bis aufs Gelbe“,
und „du kannſt zu Hauſe bleiben und deiner Mutter auf die
Käſe getan zu haben. Zu ſeiner Entſchuldigung führte
er an, daß er über ein „hitziges Temperament“ verfüge und ſich
etwas draſtiſch auszudrücken beliebe. Von den etwa 40 ge
ladenen Zeugen wurden nur 7 Schüler, 1 Schülerin und 8
Lehrer vernommen. Die Schüler und die Schülerin bekundeten
übereinſtimmend, daß Lehrer Müller ſich der inkrimi
nierten Redensarten in der Schule bedient habe. Lehrer Sachſe
Jeßnitz ſagte aus, daß er der Anſicht ſei, daß die vernommenen
Kinder nicht gelogen hätten. Der Staatsanwalt führte aus,
daß in der Verhandlung feſtgeſtellt worden ſei, daß der Ange
klagte die ihm zur Laſt gelegten Aeußerungen getan hätte.
Allerdings ſei zu bemerken, daß ein großer Teil der Redens
arten einen ſcherzhaften Charakter trage, fezner ſei zu berück
ſichtigen, daß die übrigen Aeußerungen auf die Kinder einen
ernſten Eindruck nicht gemacht hätten. Wenn die ganze Ange
legenheit nicht aufgebauſcht worden wäre, würde der Dis
ziplinarhof keinen Anlaß gehabt haben, ſich mit ihr zu be
ſchäftigen. Er beantrage, den Angeklagten zu einem Verweiſe
und 100 Mark Geldſtrafe zu verurteilen. Der Verteidiger des
Angeklagten ſuchte ſeinen Klienten als ein Opfer der ſozial
demokratiſ Agitation hinzuſtellen. Nur durch den ſozial-
demokratiſchen Arbeiterſekretär ſei die Sache an die Oeffentlich
keit gekommen und unnötig aufgebauſcht worden. Er ſtelle
den Antrag, den Angeklagten freizuſprechen. Nach etwa
M ſtündiger Beratung wurde das Urteil verkündet. Dasſelbe
lautete auf einen Verweis und 30 Mark Geldſtrafe. Jn der
Urteilsbegründung wurde ausgeführt, daß der Gerichtshof alle
inkriminierten Aeußerungen für erwieſen erachte. Dieſelben
ſeien unpaſſend und zum Teil höchſt unanſtändig. Ein Lehrer
habe dafür zu ſorgen, daß etwaige ſchlechte Eindrücke, die die
Kinder im Elternhauſe erhielten, in der Schule abgeſchwächt
würden. Wenn das Gericht die Sache trotzdem nicht für ſo er
heblich angeſehen habe, ſo ſei das aus dem Grunde geſchehen,
weil die Aeußerungen in der Erregung getan und von den
Kindern in ihrer Bedeutung nicht verſtanden worden ſeien.

Ein äußerſt mildes Urteil für einen fünfmal disziplinariſch
Vorbeſtraften! Sonſt gelten Vorſtrafen immer als ſtrafver
ſchärfend, hier ſcheint das gar nicht der Fall geweſen zu ſein.
Ein armer Kerl, der aus Not ſich zu wiederholten Malen am
Eigentum eines anderen vergreift, lernt von dieſer Milde der
Juſtiz nichts kennen; er handelt wohl gar aus „Frezluſt“, wie
letzthin an Gerichtsſtelle einer Frau gegenüber vom Straf-

Dieſelben ſtehen noch, ſoweit ſie nicht abgereiſt oder ander kammervorſitzenden geſagt wurde.

nd wenn dies ſo Am e enen tur md. Zäß, dIm übrigen giauben vie nis da. wenn ein Lehrer einer

höheren Lehranſtalt ſich die obenerwähnten inkriminierten
Aeu den Kindern ſeiner Klaſſe bedient
hätte, die Eltern dieſer Kinder davon erbaut ſein würden, daß
dieſer Lehrer ſein nur mit einem Verweiſe und
80 Mark ſühnen müßte.

Für unſere Frauen.
Das Leben unſerer Lieblinge.

K. Wir nähern uns den Tagen des Jahres, wo die natür
liche Wärme ihren Höhepunkt erreicht, wo die brütende Kraft
der Sonne das Korn im Felde und die Früchte in den Gärten
zur Reife bringt, wo ſich alles das geſtaltet und vollendet,
was dem Menſchen als leibliche Nahrung zum Leben dient.
Aber dieſelben Monate, die uns die lebenerhaltende Nahrung
geben, ſind auch diejenigen, die den Würger Tod unter die
Menſchheit ſchicken zu lebenvernichtender Ernte.

Deutſchland, das in ſo manchen Dingen unter den zivili-
ſierten Staaten von hinten gerechnet voran iſt, behauptet
dieſen „Ruhm“ auch in der Säuglingsſterblichkeit.
Jn Europa iſt ihm nur noch das Ruſſenreich, das Land der
dauernden Hungersnot, auf dieſem Gebiete voraus; den übri-
gen Staaten gegenüber behauptet Deutſchland in der Säug-
lingsſterblichkeit den Vorrang dasſelbe Deutſchland, aus
deſſen herrſchenden Kreiſen einſt der Ruf ausging: Völker
Europas, wahret eure heiligſten Güterl befolgt dieſen Ruf auf
die Weiſe, daß es jährlich rund 400 000 Kinder unter einem
Jahre ſterben läßt. Deutſchland, wo die Zucht und fromme
Sitte zu Hauſe iſt, wo für die „Heiligkeit der Familie“ in Wort
und Schrift unentwegt geſtritten wird, ſieht gelaſſen zu, daß in
ſeinen Grenzen der fünfte, in manchen Städten und Arbeiter
quartieren der vierte, ja der dritte Teil und mehr von allen
Geborenen dahinſiecht, ehe das erſte Lebensjahr erreicht iſt.

Die Säuglingsſterblichkeit trifft nicht die geſamte Bevölke
rung mit gleicher Wucht. Man kann ſie wie die Schwindſucht,
die die Erwachſenen hinrafft, ebenfalls eine Proletarierkrank-
heit nennen. Sie hat ihren Grund in all den Umſtänden, die
das Maſſenelend unſerer Zeit ausmachen: überkommene
Schwäche von den Eltern her, Mangel an Luft und Licht infolge
ſchlechter Wohnungsverhältniſſe, Mangel an Pflege und ge
nügender und paſſender Nahrung infolge ſchlechter Ein
kommensverhältniſſe. Jn den Großſtädten ſtuft ſich die Säug-
lingsſterblichkeit genau in Prozenten ab, je weiter man aus den
dichtbevölkerten, ungeſunden Arbeitervierteln in die beſſeren
und beſten Teile der Stadt vordringt, wo die bemittelten,
reichen und ganz reichen Leute wohnen, die ihren Kindern das
gewähren können, was der Menſch zu ſeiner Geſundheit und
zur Entfaltung ſeiner Kräfte braucht.

Zu den Uebeln, die dauernd auf den Geſundheitszuſtand der
Proletarierkinder wirken, kommt nun in den heißen Monaten
die Gefahr, daß bei künſtlicher Ernährung die Säuglingsſpeiſe
(die Milch), in ſchlechtem, verdorbenem Zuſtande gereicht wird,
ſo daß Krankheitskeime in den Körper gelangen, die auf Magen
und Darm wirken und den Säugling, der ohnehin geſchwächt
iſt, dem frühen Tode entgegenführen. Man kennt die Gründe
der erhöhten Säuglingsſterblichkeit in den heißen Monaten
man wetß, daß die Beſchaffenheit einer keimfreien, geſunden
Milch hier ſteuern kann, man hat auch in einzelnen Städten
von Gemeindewegen Vorkehrungen zur Herſtellung und Ver-
teilung einwandfreier Säuglingsmilch getroffen aber alles
nur in einem Umf und bei Preiſen, daß die große Maſſe
der Bevölkerung von dieſen Maßnahmen ausgeſchloſſen iſt und
nach wie vor zuſehen muß, wie der Würger Tod die Armut
ſtraft J dem Liebſten, was der Menſch hat: am eigenen Fleiſch
und Blut.

Wir begrüßen im Frühjahr die Sonne, wenn ſich ihre Bahn
weitet und ihr Tageslauf verlängert; wir ſegnen ſie, wenn ihre
Kraft der Erde die nährenden Früchte entlockt aber der Ar
beiter muß ſehen, daß, je größer ihre Schaffenskraft in der
Natur, deſto vernichtender ihre Wirkung im Heim der Armen,
unter den Kindern des Proletariats, iſt. Nicht die Sonne iſt
ſchuld, ſie iſt berufen, auch unter dem arbeitenden Volke Licht,
Geſundheit und Leben zu verbreiten. Schuld ſind die geſell-
ſchaftlichen Verhältniſſe, die dem Armen zum Fluche werden
laſſen, was allen zum Segen gereichen ſollte.

Es iſt ein Widerſinn, ein Unrecht ſondergleichen, daß in
einem Lande, das ſich zu den Kulturſtaaten rechnet, der fünfte
Teil der Bevölkerung bereits im erſten Jahre an Luft-, Licht
und Nahrungsſorgen zugrunde geht trotzdem die wirtſchaft
lichen und techniſchen Möglichkeiten gegeben ſind, alle Menſchen
genügend zu kleiden, zu behauſen und zu nähren, alle Menſchen
teilnehmen zu laſſen an den Schönheiten der Natur und den
Schöpfungen der Kultur.

Der Arbeiter und die Arbeiterfrau, die ihre Kinder lieb
haben, ſollten ſich einmütig erheben, um ſolchen Zuſtänden ein
Ende zu machen. Wer geboren wird, hat ein Recht, zu leben,
und eine Geſellſchaft, die jedes Jahr Hunderttauſende von
Kindern dem Hungertode übergibt, hat ihr Daſein verwirkt, ſie
ſollte dem Untergange geweiht ſein.

Es iſt nicht ein unbegreifliches Schickſal, keine Fügung des
Hmmels, die ſo viele Kinder, kaum daß ſie zum Leben erwacht
ſind, wieder aus dem Leben ruft. Es iſt der Widerwille der
herrſchenden Klaſſe, gründlich an der Beſſerung der Verhältniſſe
mitzuwirken. Nur durch den Anſchluß an die Sozialdemokratie
wird das arbeitende Volk hier Wandel ſchaffen.

Das ſollte namentlich die Arbeiterfrau beherzigen, wenn ſie
den kommenden Tagen, wo das Leben ihrer Kleinen beſonderen
Gefahren ausgeſetzt iſt, mit Sorge und Bangen entgegenſieht.
Der Sieg des Sozialismus ſichert auch die Geſundheit und das
Leben unſerer Kinder.

Gerſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen. Jn der Verſamm

lung am 14. Juni wurden über die verfloſſenen len
allerlei Betrachtungen angeſtellt. Wenn auch die Urwahlen
nicht gerade ſchlecht für uns ausgefallen ſind, ſo en ſie aber
doch noch viel beſſer ſein können, wenn jeder Arbeiter ſeine
Pflicht getan hätte. Beſonders iſt beim Nachſehen der Wähler
liſten nicht die nöti ergtgnt angewandt worden, ſo esvorgekommen iſt, e en, hauptſächlich ſolche, welche in
der letzten Zeit die ung ſelten, in dem irk, wo ſie
Wohnung genommen haben, ihr lrecht nicht aus konn
ten. Dieſe gemachten Erfahrungen ſind für ſpätere Wahlen S

dswahl für dieverwenden. er darauffolgendenhieſige hlſtelle wurden die ſſen Heinold als Vorſitzen
der, midt als Kaſſierer und Stolz e als Schriftführerwie dergeeeit Zu Stellvertretern wurden Neubert, Kellermann
und Förſter gewählt. Als Reviſoren wurden die l
Mohaupt, Simon und Roßenkranz wiedergewählt. Ferner blei
ben die Zeitungskommiſſion ſowie Lokalkommiſſion faſt unver-
ändert beſtehen. Es wurde noch beſonders gew re eder
Genoſſe ſein Amt nach beſten Kräften verwalte, lich
ſoll die Lokalkommiſſion mehr Agitation entfalten. Jm Ver
ſchiedenen kritiſierte eine Genoſſi ß nur vier Frauen ans
weſend waren. Es ſollen mehr x



28. Juni in Luckenau ſtattfindende Parteifeſt wurde

hörigen ſollen nach dort ehen, diejenigen, welche dienützen, fahren mit dem g a che Bahn

Oersammlungs-Anzeiger.
n vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:

Halle: Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler,
Sonnabend, 20. Juni.

Ortskrankenkaſſe für das Schuhmachergewerbe,
Montag, 29. Juni.

Teuchern: Metallarbeiter-Verband, Sonnabend, 20. Juni.
Maurer-Zweigverein, Sonntag, 21. Juni.

Droyßig: Sozialdem. Verein, Sonntag, 2i. Juni.
Sangerhauſen: Sozialdem.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Wien, 18. Juni. Die Univerſität wird vorausſichtlich am
Montag wieder eröffnet werden.

Petersburg, 18. Juni. Das Organ des Verbandes des ruſſi-
ſchen Volkes teilt die Begnadigung von 48 an Judenmegtzeleien
beteiligten und verurteilten Perſonen mit.

In Baku wurde die Polizei in ein leerſtehendes Haus ge-
lockt. Als ſie dort anlangte, wurde von unbekannter Hand eine
Bombe geſchleudert. Der Revieraufſeher wurde getötet, der
Polizeimeiſter und 2 Poliziſten wurden tödlich verletzt.

Mailand, 18. Juni. Ein Zhuklon ſuchte die Ortſchaften Affori
und Bruſan heim. Die Häuſer wurden ſtark beſchädigt und
die Feldfrüchte vernichtet. Eine Frau ſtarb vor Schreck, viele
Perſonen wurden verletzt.

Leipzig, 18. Juni. Die Wahl des Bürgermeiſters Dr. Ditt-
rich zum Oberbürgermeiſter von Leipzig gilt als geſichert.

Die Ermittelungen über den Leichenfund in der Pleiße
haben zur Verhaftung der Schweſter der getöteten Emma Heine
und der Hausmannsfrau Poſer aus der Kronprinzenſtraße
Nr. 68 geführt.

ttagsZug, 12,40 Uhr, von hier ab.

Verein, Sonnabend, 20. Juni.

dalen wedt Sertziteria gen vie Valentin detteund ſich dem e e uf das am
beſonders hingewieſen. Alle Parteigenoſſen mit eg dige gehe Vächrichten

Dresden, 18. Juni. Ueber Dresden gingen geſtern nachmittag
ſo heftige Gewitter, wie ſie ſeit Jahren nicht beobachtet wurden,
verbunden mit Wolkenbruch und Hagelſchlag, nieder. Ein Blitz
traf den Dampfer Baſtei und erſchlug den Steuermann Hempel.
Auch ſonſt iſt der angerichtete Schaden enorm.

Eſſen a. Ruhr, 18. Juni. Jn der Umgegend von Eſſen
richtete ein furchtbares Unwetter gewaltigen Schaden an. Jn
Bottrop ſchlug der Blitz in eine Baubude ein. Ein Handlanger
wurde getötet, zwei verletzt. Jn Alten-Eſſen wurde ein Mann
vom Blitz direkt erſchlagen. Auch iu Weſten und Norden der
Provinz Hannover herrſchten furchtbare Unwetter.

Stettin, 18. Juni. Jn Alt-Damm betrat geſtern vor dem
Erſcheinen der Lehrerin ein unbekannter Mann eine Klaſſe der
höheren Mädchenſchule, ſtellte ſich als Profeſſor der Geſundheits-
lehre vor und unternahm einige unſittliche Handlungen.
Darauf ging der Mann in eine Klaſſe einer Volksſchule und
wiederholte ſein Vorhaben, wurde aber hier durch Lehrer ge-
ſtört und flüchtete.

Jnnsbruck, 18. Juni. Die freiheitlichen Studenten beſchloſſen
einſtimmig den Ausſtand fortzuſetzen ohne Rückſicht auf die
Folgen für den einzelnen. Der Verkehr mit dem Rektor wurde
abgebrochen.

Rotterdam, 18. Juni. Bei Steuereintreibungen in Alt-Agam
an der Weſtküſte der Jnſel Sumatra kam es zu bedeutenden
Kämpfen. Die inländiſche Bevölkerung widerſetzte ſich und
Truppen ſchritten ein. 90 Aufrührer wurden teils getötet, teils
verwundet. Auch am Singkarakſee wurde an drei Orten ge-
kämpft, wobei ein Leutnant verwundet wurde. Jn Alt-Agam
verloren die holländiſchen Truppen 9 Tote und 18 Verwundete.
Gendarmerieverſtärkungen wurden abßgeſchickt.

Heiteres.
Der falſch gehende Magen. Gymnaſiaſt (ſteckt heimkehrend

den Kopf durch die Küchentür) „Gibt's noch nicht bald Eſſen,
Lina? Mein Magen zeigt auf 2 Uhr 30.“ Köchin: „Dann
geht er eine halbe Stunde vor.“

Tokalliſte für Halle und den Saalkreis.
Nachſtehend bringen wir die uns bekannt gegebenen größeren

Lokale zur Veröffentlichung, die der organiſierten Arbeiterſchaft
jederzeit zur Verfügung ſtehen

Volkspark, Burgſtraße 27.
Lindenhof, Kröllwitz.
„Neu-Trotha“ früher Sachſenburg) Trotha.
Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße 32.
Weißes Roßz, Geiſtſtraße.
Moritzburg, Harz.
Drei Könige, Kl. Klaus- u. Oleariusſtr.-Ecke.
Köppchens Lokal, Unterberg.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Lettin Witwe Krauſe.
Friedrichsſchwerz: Gaſthsf von Gantz.
Löbejün: Urbans Reſtaurant.
Arbeiterheime in Dölan und Seeben.
Trotha: Bernſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch eine größere
Anzahl Reſtaurants mit Vereinszimmern, die der Arbeiterſchaft
zur Verfügung ſtehen. Dieſelben jedoch alle anzuführen, iſt
aus W J 3 nicht möglich. Jeder Genoſſe iſt jedoch ver
pflichtet, in dem Lokale, in welchem er verkehrt, ſich davon zu
überzeugen, daß dieſes auch jedermann anſtandslos zur Ver
fügung ſteht und das Volksblatt öffentlich ausliegt.

ir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende Lokale bei Ver
gnügen, Ausflügen uſw. zu beſuchen. Beſonders bei Ausflügenmüſſen unſere Porreigenoſen obige Lokale zur Einkehr benutzen,

reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je beſſer das
unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle Lokale
offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich di
aufzubewahren.

unterstellen und dadurch gegen

schützen.

Sie reisen sorgloser,
wenn Sie Ihr Eigentum einer Bewachung der

Halleschen Wach- u. Schliessgesellschaft

Einbruchs Feners- u. Wassersgefahr
Gleiohzeitig bringen wir unsere Pinbruchsversicherungen (Couponpolicen bei

10 000 Mk. Versicherungssumme für Mk. 2.90 Jahresbeitrag, Geschäftsver-
sicherungen mit 32, Proz. Rabatt ohne Policen-Berechnung) in Erinnerung.

Bureau Martinsberg 1, PTelephon 553.

e obige Liſte auszuſchneiden und

Die Parteileitung für Halle und Saalkreis.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

dem Bohnenka56 e
N. Bär, Gr. Dnichrtrasse 54.
d. Cottschalt, än. ünäut.

br. Steinstr. l.
Steinweg 24.

W. Rössler, Friexenstrasse 26.

E. Schaut, Schillerrtrasze 13.

Cofeinfreier Kaffee

Mund Pauucllers Mulskaffee, Pfund
im Geschmack und Aussehen

Ausserdem in allen Filialen des Allgem. Konsumvereins.

eo gleich.
bei

48 fl.
F. Rudlotf, Bannischestr. 20.

Hennicke, Tentrave H.
Andrä, Gr. Bmneustr. 49.
Felsche, Schwiedst. 37.
Stelnbach, Mavdehurger-

gtraze

I. Sängertag
Sedes Osterländischen Arbelter- e

Sängerhundes (cu. 1600 Sänger)

am 20., 21. und 522. Juni d. J. in Zeitz

Fest Programm-
Sonnabend, 20. Juni, abends 8 Vhr: Kommers

im Etablissement Preussischer Hok.

Sonntag, 21. Juni, vormittags 10 Uhr: Empfang
der Festteilnehmer in den Bezirks-Standquartieren.
Bezirk Altenburg: Preussischer Hof Bezirk Gera:
Zentralhalle Bezirk Greiz: Bürgererholung; Bezirk
Zeitz Schützenhaus.

Vormittags 11 Uhr Probe fär die Bezirksmassenchöre
in den vorgenannten Lokalen.

Machmlittags 2 Uhr Probe für die Gesamt-Massen-
chöre sowie für die Gemischten Chöre in der Bäürger-
erholung.

Nachmittags 3 Vhr: Im Schützenhaus grosses Vokal-
und Ingtrameuntal-Konzert, bestehend in Massen-
chören der gesamten Bundesvereine, Massenchören der
einzelnen Bezirke, Gesängen für gemischten Chor und
Konzert der städtischen Kapelle

Abends von 6 Uhr ab: Rall im Schützenhaus, Preus-
sischer Hof und der Zentralhalle.

NMeontag. 22. Juni, Vormittags 8 Vhr: Gemein-
sehaftlicher Spaziergang. Sammelpunkt: Restau-
rant Kämpfe, Schützenstrasse.

Freitag Schlachtefest.

b, Gorig,
ſtraße 2.

Von 4 Uhr an friſche Wurſt
im 2. Geſchäft Kuhgaſſe 5.

Freitag

Fr. Feters,
Blumentalſtr.27.

Billigſte Be ugsquelle für
öhbel?

Kompl. Wohnungs-, moderne
Schlafzimmer und Küchen

Prima
Sohlleder-

Ausschnitt

billigen Preisen
empfiehlt

Pfafferoth
Nikolaistrasse 12. Einrichtungen.2 lenetr. 30.

Lerche, Dachritzstr. 9.
W Transport frei. W
10 Stück Fahrräder

kauft Herm. Schindler, Uhrmacher,
für e Wärche!

Eifenbein Seife mit Kl. Ulrichſtraße 35.

2 I fantfs Zeitz. Zeit.iet in fast jedem Koloniai-, Hamburger Fischhalle.

und D r tSeiten. und Magen Größtes Fiſch Syezialgeſchäft
am Platze.

Große Auswahl in friſchen
Seeſiſchen zu billigſten Tages
preiſen. ff. Ränucherwaren, tägl.

i Räucherei eintreffend.
Beſte Bezugsauelle f. Händler

Apolb. Tweate.

Direktion: Guſtav Poller.
Gaſtſpiel des „Berlkliner
Metropol Enſembles“,
unter perſönl. Mitwirkung
des Direktors Max Samſt.
Das Tagehuch

elner Verlorenen
Lebensbild in 5 Akten nach
einer wahren Begebenheit
aus dem Holſteiniſchen, nach
dem Roman der Margarete
Böhme, für die Bühne be-
arbeitet von Baron von

Metzſch-Schillbach.
1. Tymians Vaterhaus

in Lehnbach.
2. Im Pastorat in der

Nähe von Itzehoe.
3. In der Penslon Kin-
cermunn in Hannover.

Die Ballhaus-Anng,

3--4 mal friſch, direkt aus der

Lederhandlung
Carl Friedrich Nacht.

jetzt

Zrüderstr. 4.
e e c7 S 77Bää

Festzeichen à 25 9 sowie Festbücher
à 15 4 sind bei allen Vereinsvorsitzen-
den der Bundesvereine zu entnehmen.

3 Zu den Veranstaltungen ladet unter-
S 2eichneter Vorstand alle Sänger und
S Freunde der Arbeiter Sängersache

S freundlichst ein und bittet um zahl-
reichen Besuch. Der Bundesvorstand.

r

d

eden eitag: eitagSchlachtefeſt. Schlachtefeſt.
Wilh. Nagoel, J. Banse,Advokatenweg 30.Glauchaerſtraße 23.

Jeden Freitagi

J et SchB. Zseheornttz,
Martinſtraße 8.

W. RudolphUnterplan 7.

lachtefe ſt

Rudolf Mosse 3Auktion.
reitag d. 19. Juni vorm.

9 Uhr, nachm. v. 2 Uhr ab
verſteigere ich hier Glauchaer-
ſtraße 2 im Laden meiſtbietend

Hausarhbeiterinnen
ſuchen

Hellbrun Pinner. Geiſtſtr. 22.
gegen Barzahlung für Firma
Grapentin: ea. PaarHerren-, Damen u. Kinder
ſtiefeln in Boxcalf, Chevreaux
und Kalbleder Godyear Welt,
50 Stück Herren u. Knaben

Jung. unverh. Zigarrenmacher
wird ſofort bei 9 Mk. Minimum-
Lohn und zuger. Material nur
daxernd eingeſtellt. G. Herrmann,
Schkeuditz Leipzigerſtraße 34.

Anzüge und Hoſen, beſſere
Sachen Kleiderſtoffe, Hüte
u. Mützen, e u. Damen
uhren u. Uhrketten, Stulpen-
knöpfe, Broſchen u. Krawatten-

Gott?
nadeln, Hemden u. Unterzeuge

u. v. a. S. von J. Stern.Die Sachen ſind gebraucht.Beſichtigung en e e e vugo z20, Auktionator,Delitzſcherſtr. 78. Fernſpr. 2944. 8

Gottglaube oder Atheismus?

5. Tymlians Ende.

Für Gaſtwirte, Vereine

und Gewerkſchaften.

Sintritts Zloceks es
laufende Nr. von 1 bis 500,

Garderobe Blocks,
laufende Nr. von 1 bis 500,

Skat- und NotizVlocks,

„Janz-Koniroller“
(Erſatz für Tanzbändchen)

vorrätig in verſchiedenen Farben.

Volks Buchhandlung
Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 17. Juni.
Aufgeboten: Bböttch. Reinicke

und Emilie Neumann (Gottes
ackerſtraße 11). Maler Stolle
und Minna Wieſenthal (Töpfer
plan 5 und Martinsberg 10).
Schriftſteller Schaumburg und
Margarete Jäger (Huttenſtr. 6.
u. Merſebur 93). Schloſſer

ſiusſtraße 45 u. Beeſenerſtr. 26).
Gürtler Koepſell und inna
Reimann (Treptow und Hirten
e 10).Eheſchließung: Arb. Schmidt
und Jda Barth (Kleine Ulrich
ſtraße 31).

eboren: Schaffner Fleiſch
hauer S. Krauſenſtr. 18). Kaufm.
Asmus T. Merſeburgerſtr. 108).
i pergglier Weiſe S. (Tor-
iraße 44). Schmied Kempiak
Zw.-T. (Thüringerſtr. 22). Eiſen
dreher Jecht S. (Herrenſtr. 2).
Kontorboten Bültemann Tocht.
Lindenſtraße 77). Buchbinder
Greve T. (Ritterſtraße 12).

Geſtorben: Eiſenbahnſekretär
a. D. Popel, 56 J. (Bertram-
ſtraße 22). e Bauer,
64 J. (Liebenauerftr. 2). Arbeiter
Brandt aus Zerbſt, 40 J. (Klinih).
Chauſſeearbeiter Böhme aus
Schochwitz, 63 J. (Klinik). Bau
arbeiters Siebert S., totgeb.
Mittelwache 13). Bergmanns
Konſchak Ehefrau Selma geb.
Ganz aus Corbetha, 28 J
(Grünſtr. 7/8). Arbeiter Boernicke
aus Rottelsdorf, 51 J. (Eliſabeth
Krankenhaus). Tiſchler Bönig,
79 J. (Beeſenerſtraße 10).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 17. Juni.
Aufgeboten: Arbeiter Heſſe

u. Lina Krebs (Albert Schmidt
ſtraße 6 und Reinhardtſtraße 8).

ormer Bornſchein und Helene
u (Gr. Brunnenſtr. 67 und

Fleiſcherſtraße 3).
„„Eheſchließung Geſchäfts

führer Huppert und Gertrud
ulz (Gr. Brunnenſtraße 67).

Geboreun: Lohndiener Conrad
S. (Scharrenſtraße 2). Schloſſer
Kerſten S. (Flei Sgrfga e 39).
Geſchirrführ. Wiebach T. Ludw.
Wuchererſtraße 22). Arbeiter
Hirſchfeld S. (Richard Wagner
traße 37).

Geſtorben: Arbeiters Thieme
aus Bitterfeld S., 4 J. (Diako
niſſenhaus). Einlegerin Netz
band, 18 J. Merſeburgerſtr. 95).
Lademeiſters Kindermann Ehe
frau Marie geb. Mäder, 56 J.
(Gr. Steinſtraße 36).
11

Allen Verwandten und Be
kannten die traurige Nachricht,

da morgens 3 Uhrunſer einzig geliebtes

Mariechen
ſanft entſchlafen iſt.

Um ſtilles Beileid bitten
Sangerhauſen, d. 17. Juni 1908.

Die trauemden Uinterbllebenen:

Möberxt u. Marie Nölte (Thoma Otto Wünseh nebſt Frau.

t 14 r die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle g, S.
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